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      In unserer Jugend hat Noah West mir einen Heiratsantrag gemacht, doch ein paar Monate später zog meine Familie auf einen anderen Kontinent.

      

      Wie es der Zufall so will, ist Noah Jahre später Gast in dem Luxushotel, das ich stellvertretend leite. Verdammt, was für ein Mann aus ihm geworden ist! Breitschultrig, muskulös und dieser intensive Blick aus seinen hellen Augen.

      

      Die Chemie zwischen uns ist ungebrochen, mehr noch, es ist, als ob wir nie getrennt gewesen wären. Typisch Noah ist für ihn der Fall glasklar: Ich ziehe zurück nach Texas und wir heiraten. Wieso nicht gleich morgen?

      

      Nur kennt er den wirklichen Grund nicht, warum mein Vater damals nach England versetzt wurde. Wie wird er reagieren, wenn er die Wahrheit erfährt?

      

      Und bekommt unsere Highschoolliebe eine zweite Chance?
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      NOAH

      »Können wir los?« Mein Bruder Ethan stand locker an den Türrahmen meines Studentenzimmers gelehnt. Dabei schwang er den Schlüssel seines Sportautos hin und her.

      »Gleich.« Ich hatte meinen Koffer bestimmt schon fünfmal ein- und wieder ausgepackt. Absolut lächerlich, dass ich so nervös war. Ich flog nach England, nicht zu einer Expedition in den Amazonas-Regenwald. »Denkst du, ich mache das Richtige?« Bei meiner Frage sah ich auf das Chaos auf meinem Bett und nicht rüber zu Ethan. Ich spürte, wie mir der Schweiß ausbrach, wie sich Zweifel ihren Weg in mein Herz bahnten. Was, wenn ich eine Abfuhr bekam? Wenn sie mich bereits vergessen hätte?

      Verdammt, Aufgeben war keine Option! Ich musste es wenigstens versuchen, wie mir Ethan auch gleich bestätigte: »Das haben wir schon zig Mal durchgekaut. Aber nochmals ganz langsam zum Mitschreiben: Dass du und Emily Schluss gemacht habt, war ein Fehler. Den du korrigieren wirst. Echt, ich kenne niemanden, bei dem es nicht offensichtlicher ist, dass sie zusammengehören.«

      »Ein Fehler, den ich korrigiere, weil wir zusammengehören«, wiederholte ich immer wieder im Stillen.

      Und doch waren schon sechs Monate vergangen, seit Emily mit ihren Eltern nach England gezogen war. Seitdem hatte es keinen Tag gegeben, an dem ich nicht an sie gedacht hatte. Ich hatte ihr schreiben wollen, sie anrufen, um ihre Stimme zu hören, und mich gesehnt sie endlich wieder im Arm zu halten. Ethan hatte recht. Also dann, ich hatte nichts zu verlieren und alles zu gewinnen.

      Wenigstens wusste ich, wo ich Emily finden würde. Es hatte mich nur ein paar Anrufe bei gemeinsamen Freunden gekostet, um herauszufinden, dass Emily auf einem der Colleges in Oxford studierte. Ethan hatte mich sogleich angespornt, zu ihr zu fliegen.

      »Bewegst du jetzt deinen müden Hintern, damit wir endlich los können?«

      »Ja, gehen wir.« Ich klappte meinen Koffer zu und folgte Ethan zum Wagen, den er direkt vor dem Studentenwohnheim geparkt hatte. Auf der Fahrt zum Flughafen erteilte mir Ethan nochmals gute Ratschläge. »Sag ihr, wie sehr du sie vermisst hast. Dass es sich angefühlt hat, als ob jeden Tag ein weiterer Teil von dir sterben würde, weil sie nicht mehr bei dir war. Dass du dich manchmal dabei ertappt hast, sie als Erste anrufen zu wollen, wenn etwas Tolles passiert war. Wie sehr du dir wünschst, wieder ihre Stimme und ihr Lachen jeden Tag hören zu können.«

      Puh, man könnte meinen, dass Ethan der Liebesexperte schlechthin wäre. Dabei war er ein Jahr jünger als ich und hatte noch nie eine feste Freundin gehabt.

      »Wenn Dad wüsste, was du von dir gibst, würde er dich enterben. So gefühlsduselig ist doch kein echter Kerl.«

      Ethan zuckte mit den Schultern. »Dann ist es ja gut, dass wir hier in Boston sind und Dad weit weg in San Antonio. Wir werden ihn frühestens zu den Semesterferien wiedersehen.«

      »Du klingst wie Isabella. Dad ist doch gar nicht so schlimm.«

      Als Antwort lachte Ethan schallend. Schon klar, in dieser Beziehung waren wir wohl nicht einer Meinung.

      »Ich wollte mich noch bedanken. Ohne dich … Keine Ahnung, was ich gemacht hätte. Es tut mir leid, dass ich in letzter Zeit ein lausiger Bruder war.«

      »Kein Thema. Jeder hat mal eine schlechte Phase.«

      »Kann schon sein, trotzdem, ich schulde dir was. Irgendwann, wenn du die Frau fürs Leben findest, werde ich dafür sorgen, dass du dein Happy End bekommst.«

      »Das können wir besprechen, wenn es so weit ist. Im Moment genieße ich erst einmal das süße Collegeleben.« Er zwinkerte mir zu, bevor er seinen Blick zurück auf die Straße lenkte. Wenige Minuten später waren wir am Logan International Airport angekommen. Ich verabschiedete mich von Ethan, checkte ein und versuchte anschließend auf dem kurzen Flug nach London zu schlafen.

      Ich würde in aller Herrgottsfrühe landen und gleich den Zug nach Oxford nehmen. Es war Wochenende, somit hätte ich Zeit, mich ein wenig umzusehen. Dank nochmaliger Hilfe von alten Freunden kannte ich Emilys Vorlesungsplan. Ich wollte sie am Montag abfangen und mich mit ihr verabreden. Klang ganz einfach …

      Was ich jedoch nicht erwartet hatte, war, dass ich mich in Oxford prompt verlaufen würde, als ich meine Besichtigung startete. Achtunddreißig Colleges zählte der Campus. Dazu gab es noch die Stadt selbst, die so geschichtsträchtig war, dass ich mich gleich um hunderte von Jahren zurückversetzt fühlte.

      So etwas gab es bei uns in Amerika nicht. Kein Wunder, dass es von Touristen wimmelte – ich war ja auch einer. Irgendwann ließ ich mich einfach treiben und landete bald an der Themse, wo ein paar Ruderer trainierten.

      Vielleicht sah man mir an, dass ich keine Ahnung hatte, wo ich war, denn ein paar Mädels sprachen mich an.

      »Hallo, dich haben wir ja hier noch nie gesehen.« Die Dunkelhaarige musterte mich von oben bis unten, während die Blonde mir freundlich zunickte. Sie hielten ein Spruchband in der Hand: »Go, Colin! «

      »Ich bin nicht aus Oxford. Ich habe keine Ahnung, wie ich überhaupt hier am Fluss gelandet bin.«

      »Kaum jemand von uns ist aus Oxford. Du bist Amerikaner. Südstaaten?«, riet sie, während ihre blonde Freundin johlte und gleich ein Tänzchen aufführte.

      »Texas.«

      »Oh, Texas.«

      »Wir gehen nachher feiern. Komm doch mit!«, sagte die Blondine und winkte einem der Ruderer zu.

      »Klar, klingt gut.«

      Und so fand ich mich ein paar Stunden später in einem Pub aus dem 13. Jahrhundert wieder, das früher ein Malzhaus gewesen war. Bereits am Eingang konnte ich Fotos von den illustren Gästen bewundern, die hier eingekehrt waren. Darunter waren nicht nur ein US-Präsident, sondern auch berühmte Schauspieler und Wissenschaftler. Da es recht eng war und ich mir mit meinen ein Meter neunzig mehr als einmal fast den Kopf an einem Balken gestoßen hatte, holte ich mir an einer sehr schiefen Bar ein Bier und ging damit in den dazugehörigen Hof. Auch hier wimmelte es von Studenten, die Mädels, die mich eingeladen hatten, sah ich jedoch nirgends.

      »Schau dir Chase an. Denkt, er sei der König, so ein aufgeblasener Gockel«, hörte ich eine männliche Stimme neben mir.

      Wie witzig, genau so einen Chase kannte ich auch, er hieß sogar King mit Nachnamen. Unsere Highschool war gefühlt zu klein für seine und meine Brüder gewesen. Die Wests gegen die Kings, eine ewige Rivalität. Keine Ahnung, wo die Idioten aufs College gegangen waren, zum Glück auf ein anderes als meine Geschwister und ich.

      »Wenn du so viel Kohle wie seine Familie hättest, würdest du dich auch so aufführen«, antwortete eine weibliche Stimme. Wie verträumt sie klang, war nicht zu überhören.

      »Mach mal halblang. Wusstest du nicht, dass mein Ur-Ur-Ur-Ur-Ur-Großvater mit der Queen verwandt ist?«

      »In deinen Träumen vielleicht«, antwortete die Frau.

      »Sag mal, ist das etwa ein Verlobungsring? Boah, der blendet mich ja förmlich, dabei stehen wir im Schatten. Chase lässt ja nichts anbrennen«, kam es jetzt verächtlich von einer zweiten Frau.

      »Wie viel Karat das wohl sind? Ein paar Mädchen sind einfach Glückspilze. Also ich gönne es Emily total«, meinte jetzt wieder die erste Frau.

      Das war der Moment, in dem ich mich umdrehte und den Blicken der Gruppe, die ich belauscht hatte, folgte. Den hochgewachsenen Typ mit seinen viel zu langen, dunklen Locken und einem überheblichen Lächeln im Gesicht, das ich ihm auf der Stelle austreiben wollte, hätte ich überall erkannt. Mir kam die Galle hoch, als er seinen Arm um eine zierliche, blonde Frau legte, sie auf den Scheitel küsste und ihre Hand so hielt, dass wirklich der Hinterste und Letzte den protzig großen Ring sehen konnte.

      Emily und Chase King?! Das konnte doch nur ein schlechter Scherz sein! Mit Mühe hielt ich mich zurück, zu ihnen zu stürmen und sie zur Rede zu stellen. In meinem Gehirn spulten sich alle möglichen Szenarien ab, wie ich Chase dazu bringen könnte, seine dreckigen Pfoten von meinem Mädchen zu nehmen, während ich ihnen wie festgewachsen hinterhersah, als sie im Pub verschwanden.

      »Dein Handy klingelt«, sagte eine weibliche Stimme.

      »Was?«

      »Dein Handy klingelt.«

      »Komm, lass ihn, der Typ sieht nach Ärger aus«, sagte jemand anderes.

      Komplett vor den Kopf gestoßen stellte ich mein Bierglas auf dem erstbesten Tisch ab und verließ den Innenhof. Mein Handy klingelte immer noch und ich nahm ab, ohne auf den Anrufer zu achten.

      »Ja?«

      »Noah, wo bist du?« Dad?

      »Auf dem Nachhauseweg, wieso?«

      »Ich wollte nur sichergehen, dass alles nach Plan läuft. Dass du auch außerhalb von Texas nicht vergisst, wo dein Platz ist.«

      »Natürlich vergesse ich es nicht.«

      »Schön, deine Mom lässt dich grüßen.«

      »Danke, ich rufe sie bald mal an.«

      »Und Kopf hoch, Junge. Emily ist es nicht wert, dass du ihr nachtrauerst. Es gibt genug Frauen, die liebend gerne an deiner Seite stehen würden.«

      »Natürlich«, antwortete ich wie ferngesteuert. Ich legte auf und stutzte … Hatte das jetzt nicht geklungen, als ob Dad hier wäre? Irritiert sah ich mich um. Sah die Studenten, die lachten, sich betranken und eine gute Zeit miteinander verbrachten. Tausende Pläne im Kopf hatten und keine Furcht vor der Zukunft. Tief atmete ich durch. Ich war erst neunzehn. Ich musste bescheuert gewesen sein, überhaupt an so etwas wie die große Liebe geglaubt zu haben. Ethan konnte das ab jetzt alleine tun. Ich war damit durch! Sollten Emily und Chase doch glücklich miteinander werden. Hauptsache, ich musste keinen von beiden jemals wiedersehen!
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NOAH

      »Ihr wollt in Las Vegas heiraten?!?« Colton fand als Erster die Sprache wieder. Allerdings schrie er.

      »Wieso nicht? Und was regst du dich so auf? Wir sind immerhin nicht durchgebrannt, das sollte dich doch freuen.« Isabella zwinkerte unserem ältesten Bruder zu, bevor sie von Rebecca und Olivia mit Glückwünschen überschüttet wurde. Wenigstens hatten meine Schwägerinnen im Gegensatz zu mir und meinen Brüdern nicht vergessen, was Anstand bedeutete. Statt Isabella und Tyler, Coltons bestem Freund, zur Verlobung zu gratulieren, waren wir alle über das Tempo, das die beiden an den Tag legten, verblüfft.

      Um ihr zweimonatiges Jubiläum zu feiern, waren sie am Wochenende weggefahren. Zurückgekommen waren sie mit den Neuigkeiten, dass sie zusammenzogen, sich verlobt hatten und nur aus Zeitmangel und weil sie unsere Nichte Maddie nicht enttäuschen wollten, nicht durchgebrannt waren.

      Maddie verbrachte das Wochenende bei ihren Großeltern, sie würde morgen die Neuigkeiten erfahren und vor Freude ausflippen. Was mein Dad von Vegas hielt, wusste in diesem Raum auch jeder. Es war unter der Würde eines Wests, dort zu heiraten.

      »Herzliche Gratulation.« Nachdem ich Isabella umarmt hatte, ging ich zu Tyler, um ihm auf die Schulter zu klopfen. Auch Colton hatte sich inzwischen gefasst, wartete jedoch nicht, dass Tyler die Champagnerflasche öffnete, die er aus dem Kühlschrank holte, sondern bediente sich ungeniert am teuersten Whiskey in Tylers Bar.

      »Danke. Auch, dass ihr so kurzfristig hergekommen seid. Wir wollten es nicht morgen in der Divisionssitzung bekanntgeben.«

      »Wie umsichtig.« Colton grinste mittlerweile, auch wenn er immer noch etwas verblüfft aussah.

      »Du kennst mich. Allerdings gibt es einen Punkt, den ich gerne ansprechen würde: Isabellas und mein Pensum.«

      »Du kannst immer exklusiv für Texas West Oil arbeiten«, kam prompt Coltons Vorschlag. Er bearbeitete Tyler schon seit Jahren damit. Doch Tyler hatte nie seine Unabhängigkeit aufgeben wollen.

      »Wir sind mitten in der Reorganisation, ich stelle bereits neue Leute ein. Sobald Isabella die PR-Abteilung abgibt, wird es besser«, erklärte ich und hoffte damit, Tyler helfen zu können.

      »Das ist gut zu hören.« Tyler drehte sich zu Isabella. Das verliebte Lächeln, das er ihr schenkte, kam mir sehr bekannt vor. Bevor meine Gedanken in eine ganz falsche Richtung wechselten, fuhr er fort: »Ich nehme dein Angebot an, Colton.«

      Es dauerte einen Moment, bevor Colton wie ein Teenager johlte und Tyler erfreut umarmte.

      »Willkommen in der Familie«, konnte ich mir nicht verkneifen zu sagen. Tyler war schon so lange Coltons bester Freund, dass ich gar nicht mehr wusste, wie unsere Familie ohne ihn ausgesehen hatte.

      »Bei eurem Tempo wird sich Dad dann hoffentlich bald über einen männlichen Erben freuen können.« Ethan war bis jetzt erstaunlich still gewesen. Und nun konnte ich nicht einschätzen, ob er das eben sarkastisch gemeint hatte oder nicht.

      Tyler zuckte mit den Schultern, als ob es ihm egal wäre, dass auch er die verqueren Vorstellungen unseres Dads würde ertragen müssen wie wir anderen.

      Ich erwähnte nicht, dass Ethan und ich die einzigen Singles im Raum waren. Es stimmte auch nur auf dem Papier. Denn Ethan war unglücklich verliebt und somit quasi vergeben. Und obwohl er es nicht zeigte, wusste ich, dass er litt. Vielleicht wurde es langsam Zeit, mein Versprechen, das ich ihm vor langer Zeit gegeben hatte, einzulösen. So niedergeschlagen, wie er wirkte, wenn niemand hinsah, war ein ernsthaftes Gespräch jedenfalls überfällig.

      Also schleppte ich Ethan im Anschluss an unseren Besuch bei Isabella und Tyler in unseren Lieblingsclub nach Downtown San Antonio. Es war Sonntagabend, smarterweise hatte ich beschlossen, auch gleich bei Ethan zu übernachten, anstatt mir einen Uber zurück nach Leon Springs zu nehmen. Der Sinn heute war ja nicht, eine Frau abzuschleppen, sondern bei ein paar Drinks Tacheles zu reden.

      »Ethan, Noah, was kann ich euch bringen?« Eve, unsere Kellnerin, stand bereit, kaum hatten wir unseren Stammplatz erreicht. Obwohl morgen ein Werktag war, war der Club ordentlich voll. Auf der Haupttanzfläche unter uns konnte ich kaum die einzelnen Körper auseinanderhalten.

      »Zwei Bier, bitte.«

      »Kommt sofort.«

      Während wir warteten, überlegte ich mir, wie ich Ethan dazu bringen sollte, nicht gleich dichtzumachen, wenn ich ihn auf das Thema Frauen ansprach. Unsere Wahrheitsdroge war Tequila, aber sicher nicht, wenn wir frisch und vor allem munter am Montagmorgen bei der Divisionssitzung zu erscheinen hatten.

      Als uns Eve unsere Biere serviert hatte, stießen wir an. Bereits nach dem ersten Schluck platzte aus Ethan:

      »Ich fühle mich wie ein Arschloch. Dabei gönne ich es Isabella und Tyler, er ist wie ein Bruder für uns, schon seit ich denken kann … Es ist nur …«

      »Wegen Willa«, beendete ich seinen Satz.

      »Ich hasse mich dafür. Morgen werde ich mich entschuldigen. Ist das Mindeste, das ich tun kann.«

      »Du hast doch gratuliert und es auch ehrlich gemeint. Also halb so schlimm, dass du danach nicht der übliche Sprücheklopfer warst. Außerdem kommt Willa bestimmt mit nach Vegas. Wieso nutzt du die Gelegenheit nicht, um sie für dich zu gewinnen?«

      »In Vegas? Hast du sie noch alle? Ich muss aufpassen, dass ich nicht ein falsches Wort sage, sonst trete ich wieder in irgendein blödes Fettnäpfchen.«

      »Ich weiß nicht, für mich klingt es, als ob sie es nicht wert wäre. Meinst du nicht, dass sie schon längst hinter deine Fassade hätte blicken können, wenn sie es wirklich gewollt hätte?«

      »Sie ist es wert.« Ethan war sich so sicher, dass ich mir einen weiteren Überzeugungsversuch sparte.

      »Dann wird es wohl Zeit, dass ich mein Versprechen einlöse.«

      »Du schuldest mir gar nichts.«

      Doch, das tat ich. Dass ich nach meinem Trip nach London komplett durchgedreht war, wusste nur Ethan. Ohne ihn wäre ich bestimmt vom College geflogen. Aber egal wie destruktiv ich drauf gewesen war, Ethan hatte dafür gesorgt, dass ich mein Studium nicht vernachlässigte. Dass ich zudem frisch geduscht im Hörsaal erschien, selbst wenn ich die halbe Nacht gesoffen hatte, und er hatte mir auch den Rücken freigehalten, wenn ich Zeit für mich brauchte.

      Er hatte mich genauso ermutigen wollen, wieder Beziehungen einzugehen, aber an diesem Punkt war er gescheitert. Bis heute hatte es nur noch unbedeutenden Sex gegeben, die Richtige zu finden, war nie mehr mein Ziel gewesen. Denn die gab es gar nicht. Dass Emily es gewesen war, hatte ich mir in meiner jugendlichen Dummheit bloß eingeredet.

      »Ich schulde dir eine ganze Menge«, berichtigte ich Ethan.

      Er schüttelte den Kopf und stand bereits auf, während er noch sein Bier austrank. »Lass uns gehen, morgen wird anstrengend.«

      

      Wie anstrengend, konnte ich am nächsten Tag am eigenen Leib erfahren. Es war noch nicht mal Mittag und ich wusste schon nicht mehr, wo mir der Kopf stand.

      »Ich soll wohin fliegen?«, fragte ich verwirrt, als ich mit Olivia und Isabella zusammensaß. Sie bauten unsere neue Abteilung auf, die sich mit erneuerbaren Energien befasste. Ich übernahm jeden Job, den sie oder Jayden, unser Chief Operating Officer, mir gaben. Dazwischen versuchte ich, Ethan bei der Übernahme unserer Finanzabteilung, die ich noch vor Kurzem geleitet hatte, zu unterstützen. Colton hatte jedem von uns Mammutaufgaben übertragen, keine Ahnung, wie lange wir das Pensum noch durchhalten konnten, und jetzt sollte ich nach …

      »Pennsylvania. Es werden über dreihundert Konferenzteilnehmer erwartet.«

      »Selbst wenn der Papst erwartet würde, kann ich nicht eine Woche in Pennsylvania verbringen.«

      »Die Konferenz ist perfekt, wenn wir uns im Sektor der erneuerbaren Energien einen Namen machen wollen«, ereiferte sich Olivia.

      »Und warum fährt dann nicht eine von euch hin?«, fragte ich verstimmt nach.

      »Keine Zeit«, antworteten sie unisono.

      »Komm schon, Noah. Wenn wir nicht glaubten, dass es uns wirklich weiterbringen würde, würden wir dich nicht hinschicken. Die Konferenz böte dir auch Gelegenheit, deine Fühler nach Übernahmekandidaten auszustrecken.«

      »Was jeder zehn Meilen gegen den Wind riechen würde.«

      Isabella hob eine Augenbraue, als ob sie mich herausfordern wollte. Nun gut, auch diese Aufgabe würde ich meistern. So wie alle. »Schön, dann mache ich es. Aber wenn es nichts bringt, verschwinde ich«, gab ich widerwillig nach. Ich würde am Abend arbeiten und natürlich auf dem Flug. »Was noch?«

      »Die Produktionsauslastung unserer Fabriken in Asien.« Olivia brachte mich auf den neuesten Stand. Isabella hatte am Marketingkonzept gearbeitet, um die Auftragslage zu erhöhen. Den beiden zuzusehen und zuzuhören, machte mich zuweilen schwindlig. Es konnte jedenfalls nicht am Bier von gestern liegen. Nein, vielmehr daran, dass sie voller Leidenschaft erzählten, sich gegenseitig die Sätze beendeten und gleichzeitig Ideen zuwarfen. Sie waren Feuer und Flamme für ihren Job. Dass ich das im Moment nicht war, hatte ich noch niemandem erzählt.

      Warum eigentlich nicht?

      Nach der Sitzung ging ich schnurstracks zu meinem Bruder. Da er in einer Telefonkonferenz war, arbeitete ich an seinem Sitzungstisch weiter.

      »Möchtest du einen Kaffee?«, fragte mich Colton, als er aufgelegt hatte. Ich verneinte. Er holte sich einen Espresso, bevor er sich zu mir setzte.

      »Schieß los.«

      Ich kam mir wie ein Idiot vor bei dem Versuch, ihm zu erklären, was los war, da ich es selbst nicht richtig wusste.

      »Fühlst du dich überfordert?«, fragte mich Colton geradeheraus. Seine grauen Augen bohrten sich in meine. Er war zehn Jahre älter als ich, eine Tatsache, die mir gerade verdeutlichte, wie grün ich wohl noch hinter den Ohren war. Hatte ich die berühmte Krise, die sich mit dreißig einstellte?

      »Manchmal.«

      »Du kannst dir Hilfe suchen, das habe ich von Anfang an gesagt.«

      »Ja, das habe ich bereits getan. Das ist es nicht.«

      »Was denn dann?«

      »Hast du dich nie gefragt, was du sonst hättest werden können?«

      »Rebecca hat mich das auch schon gefragt.« Er lächelte versonnen vor sich hin, während ich gespannt wartete.

      »Erzählst du es mir noch heute?«

      »Ich mache genau das, was ich machen will. Auch Jayden wollte immer ein Teil Texas West Oil sein, genauso Isabella. Was ist mit dir? Möchtest du gehen?«

      Colton hatte uns allen von Anfang an klar gemacht, dass, wenn wir uns einmal für die Firma entschieden hatten, es kein Zurück gab. Dass er auf uns zählen und hundertprozentig verlassen musste. Ich hatte meine Entscheidung nie in Frage gestellt. Warum konnte ich jetzt nicht entsprechend antworten?

      »Bis jetzt wollte ich es nicht.«

      »Aber?«

      »Ich habe das Gefühl, die letzten Jahre nur gerannt zu sein. Jetzt weiß ich nicht mal mehr wohin, verstehst du?«

      Das war kein Gespräch mehr zwischen meinem Boss und mir, ich war auf die Bruderebene gerutscht.

      »Du hast dir vieles anders vorgestellt? Diesen Aufwachmoment hat jeder früher oder später.«

      »Und was soll ich jetzt damit anfangen?«

      »Das musst du ganz allein herausfinden.«

      Na toll! Wieso hatte ich überhaupt etwas gesagt? Das Letzte, was ich wollte, war, dass Colton dachte, er könne sich nicht auf mich verlassen.

      »Ich mach mich besser wieder an die Arbeit.«

      »Gut. Übrigens, die neue Abteilung nimmt Formen an, die mir gefallen.«

      »Isabella und Olivia hängen sich ziemlich rein.«

      »Sie sind nicht die Einzigen.«

      Ich nickte und verließ den Raum. Es war nicht so, dass ich mir nicht den Arsch aufriss, um sie zu unterstützen, und dennoch schmeckte das Lob fahl. Vielleicht weil ich nicht mit meinem Herzen bei der Sache war.
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      EMILY

      »Was, noch mehr?« Oh, mein Gott! Das war eine absolute Katastrophe!

      »Ich tippe auf Salmonellen«, warf meine Assistentin Hannah ein. Sie hatte die Ruhe weg, während ich gerade nicht wusste, wo mir der Kopf stand. Mir lief bereits der Schweiß den Rücken hinunter, Hannah sah dagegen wie aus dem Ei gepellt aus. An ihrem dunklen Bob schien kein Härchen aus der Reihe zu tanzen. Ihre weiße Bluse war lupenrein, die Bügelfalte ihrer dunklen Hosen hätte Papier schneiden können und ihre Schuhe … Ich hätte mir die dunkelroten Pumps am liebsten einmal ausgeliehen. Sie passten perfekt zu ihren lackierten Fingernägeln und ihrem Lippenstift.

      Wir saßen in meinem Büro in einem der Luxushotels der Clark-Gruppe, wo in weniger als vierundzwanzig Stunden eine Tagung mit über dreihundert illustren Gästen aus dem Agrar- und Energiesektor stattfinden sollte. Und ausgerechnet jetzt fiel das halbe Putzpersonal aus, weil es sich auf einer Personalfeier offenbar vergiftet hatte. Das war doch nicht zu glauben! Zudem war mein Chef im Urlaub und ich somit auf mich allein gestellt. Zugegeben, selbst wenn er hier gewesen wäre, hätte er mir die leidige Aufgabe übertragen, eine Lösung zu finden.

      »Schick Genesungswünsche an die Familien der Reinigungsfirma«, begann ich Hannah zu diktieren.

      »Wird erledigt.«

      »Was ist mit den Firmen auf unserem Notfallplan? Hast du dort jemanden erreicht?«

      »Ja, nur können sie so kurzfristig nicht genügend Personal ausleihen.«

      »Nimm alle, die du bekommen kannst. Und ruf bei der Arbeitsvermittlung an. Wir müssen sicherlich eine, besser zwei Wochen überbrücken.«

      »Auf jeden Fall zwei. Wir sind bis unters Dach ausgebucht. Denkst du, wir können unsere Gäste mit ein paar Obstkörben besänftigen?«

      »Wir erwarten ranghohe Mitglieder des Energiesektors. Was denkst du?«

      »Okay, es muss alles perfekt sein. Wie hoch ist denn unser Budget?«

      »Für unsere Gäste nur das Beste«, zitierte ich den Beisatz, der sich unter jeder E-Mail befand, die wir von der Geschäftsleitung bekamen.

      »So niedrig?« Hannah lachte. »Ich mache mich besser an die Arbeit.«

      »Danke.«

      »Hey, Kopf hoch. Du bist eine brillante Hotelmanagerin.«

      »Stellvertretende Hotelmanagerin.«

      »Ach was, Gary wird in sechs Monaten pensioniert sein, und es ist sonnenklar, dass du den Posten bekommst. Du hast Gary schon so häufig den Rücken freigehalten, ohne dich wäre er längst untergegangen.«

      »Danke, das ist lieb.«

      »Nur die Wahrheit.«

      »Danke für deine Unterstützung. Und jetzt los, wir rocken das!« Auch diese Herausforderung würden wir meistern. Hannah hatte recht, egal wie, unsere Gäste würden einen erstklassigen Service geboten bekommen. Dafür würde ich sorgen, so wie immer. Und wenn es wirklich klappte, Garys Nachfolge anzutreten, wäre ich die jüngste Hotelmanagerin in der Geschichte der Clark-Gruppe.

      Wenn ich es denn schaffe, die Woche zu überstehen, schlichen sich wieder Bedenken ein, die ich rigoros wegwischte.

      Der Countdown lief, Hannah telefonierte sich die Finger wund, während wir – dankbar über jede zusätzliche Kraft, die aushalf, und jede, die Doppelschichten arbeiten wollte – das Hotel auf Hochglanz brachten. Ich würde alle Zimmer eigenhändig kontrollieren, beschloss ich, während ich die Pralinenschachteln aus der zur Hotelgruppe gehörenden Schokoladenfabrik sortierte. Die Obstkörbe für die Gäste in den Suiten würden am Morgen der Tagung eintreffen und dann gleich mit einer Flasche Wein hochgebracht werden.

      Auch die umliegenden Weinberge gehörten zur Clark Group. Hier im Städtchen Clark hatte die Erfolgsgeschichte der Gruppe vor hundert Jahren begonnen. Kein Wunder, dass es kaum einen Einwohner gab, der nicht in irgendeiner Form für sie arbeitete.

      Inzwischen waren zwei Dutzend Hotels in den USA dazugekommen. Eines befand sich sogar in der Karibik. Leider war ich noch nie dort gewesen. Mein Job ließ Urlaub kaum zu, was mich nicht weiter störte. Ich war noch jung, meine Karriere kam an erster Stelle. Und im Moment bedeutete es, mich voll auf die Tagung zu konzentrieren.

      Da Isaac Lennox, der Organisator, schon am Vorabend eintraf, musste ich meine Kontrollrunde vorzeitig abbrechen. Bis dahin waren mir nur Kleinigkeiten aufgefallen, die ich rasch hatte selbst korrigieren können. Ein wenig Staub, Wasserflecken oder ein schiefes Bild waren nichts, was mich aus der Ruhe brachte.

      Als ich aus dem Aufzug trat, sah ich Isaac bereits. Er war groß und schlank. Ich schätzte ihn dank seiner grauen Schläfen auf Anfang oder Mitte vierzig.

      »Wie war Ihre Anfahrt, Mister Lennox?«

      Um seine dunklen Augen sah ich Lachfalten, sein Händedruck war angenehm, nicht zu fest und trocken. Dennoch hielt ich mich zurück, ihm enthusiastisch zu versichern, dass alles wie am Schnürchen lief.

      Ich hatte den Reinigungsplan soweit umgestellt, dass wir einen Großteil der Räume zwischen dem Frühstück und Mittagessen aufgeräumt und geputzt haben würden. Die Suiten würde ich morgen früh kontrollieren. Die Veranstaltung startete um zehn Uhr, die meisten Gäste würden direkt zum Start eintreffen. Ich hatte kaum einen zeitlichen Spielraum, hoffte dennoch, rechtzeitig fertig zu werden.

      »Ganz angenehm, von New Jersey ist es ja nicht so weit.«

      »Sehr schön, das freut mich. Wir können gleich mit dem Rundgang beginnen.«

      Wir richteten nicht zum ersten Mal eine Tagung aus, jedoch das erste Mal speziell diese. Sie war auch für Isaac sehr wichtig, wie er mir am Telefon mehrmals erklärt hatte. Im Moment war er auch deutlich angespannter als während unserer vielen Vorgespräche. Deswegen hielt ich den Rundgang auch so sachlich wie möglich, ohne den üblichen Small Talk, der es mir ermöglichte, unsere Gäste besser kennenzulernen.

      Bei Clark Group legten wir großen Wert darauf, dass sich unsere Gäste gleich willkommen fühlten. Obwohl wir in der Luxusklasse angesiedelt waren, buchten uns auch viele Familien. Hierzu hatten wir ganz speziell auf ihre Bedürfnisse günstigere Angebote im Programm, da nicht nur die Schokoladenfabrik, sondern auch der Freizeitpark der Hotelgruppe gehörte.

      Ich spulte die ganzen Informationen ab, während Mister Lennox kaum ein Wort sprach. So mussten sich Fremdenführerinnen fühlen, die vor einer Gruppe Touristen historische Bauten erklärten. Mir waren Familien allemal lieber, die hielten mit ihren Fragen nie hinter dem Berg, aber das zeigte ich natürlich nicht. Als wir zurück am Empfang waren, atmete ich erleichtert auf.

      »Ich hoffe, es ist alles zu Ihrer Zufriedenheit. Wie erwähnt, wird der Tisch für die Registrierungen morgen ab acht Uhr besetzt sein. Selbstverständlich stehe ich Ihnen bei Fragen jederzeit zur Verfügung. Vielen Dank für Ihr Vertrauen in die Clark-Gruppe.« Damit schloss ich meinen kleinen Vortrag und streckte Mister Lennox meine Hand hin, die er auch gleich ergriff.

      »Nennen Sie mich doch Isaac. Darf ich Sie zum Abendessen einladen, Miss Williams?«

      Mit dieser Frage hatte ich jetzt überhaupt nicht gerechnet. Im ersten Moment wusste ich auch nicht, wie ich darauf reagieren sollte. Besser ich entzog Isaac als Erstes meine Hand, die er bereits zu lange hielt.

      »Emily. Vielen Dank, Isaac, das ist sehr freundlich. Leider habe ich noch nicht Feierabend. Wir finden aber sicher eine andere Gelegenheit für ein gemeinsames Abendessen.« Lächeln nicht vergessen.

      »Schade. Ich weiß Ihren Einsatz zu schätzen. Auch im Vorfeld haben Sie alles zu meiner vollsten Zufriedenheit ausgeführt. Ich werde sicherstellen, dass Ihr Chef das erfährt.«

      »Vielen Dank, das ist sehr freundlich.« Ich behielt mein Lächeln bei und versuchte den Gedanken daran, dass es eine versteckte Warnung sein könnte, abzuschütteln. Ich sah eindeutig zu viele Dramen im Fernsehen, sollte mal auf Romanzen umsatteln, wenn ich in solche Nettigkeiten etwas anderes hineininterpretierte. »Also dann, bis morgen, Isaac.«

      Nachdem ich mich verabschiedet hatte, ging ich raschen Schrittes zurück in mein Büro, schloss dort sorgfältig die Tür hinter mir und ließ mich im Anschluss in einen der Sessel in meiner Sitzecke plumpsen. Uff!

      Mein Blick schweifte durch mein kleines Büro, das mit meinem Schreibtisch, zwei Besucherstühlen und den Aktenschränken eigentlich schon ausgefüllt gewesen wäre. Dennoch hatte ich zusätzlich zwei Sessel und einen Couchtisch reingequetscht.

      Im Vorzimmer, in Hannahs Reich, standen die Kaffeemaschine und ein kleiner Kühlschrank.

      Mein Magen knurrte, somit hätte ich Isaacs Einladung annehmen sollen, nur ging ich normalerweise nicht mit Gästen aus. Für ihn würde ich wohl eine Ausnahme machen müssen, zu viel hing davon ab, in seiner Gunst zu bleiben. Nur war ich heute schlicht zu müde gewesen. Und nach der Hoteltour, die ich als Alleinunterhalterin bestritten hatte, hatte ich die Befürchtung, dass es beim Abendessen genau so weiter gehen würde. Wenn ich heute kein Wort mehr würde reden müssen, wäre das himmlisch.

      Kaum gedacht, klingelte mein Handy. Jedes Mal, wenn Elvis’ Devil in Disguise erklang, musste ich lachen. Er katapultierte mich augenblicklich zurück nach Oxford, wo ich mich mit Chase King angefreundet hatte, einem Highschoolrivalen meines Ex-Freundes. Das war schon so lange her, dass es kaum mehr wahr wirkte.

      »Hey, Chase, wie geht’s?«, fragte ich und kicherte und gähnte zugleich. Wenn Chase kein kleiner Teufel war, wusste ich auch nicht weiter.

      »War ein langer Tag gewesen, so wie immer«, antwortete er und ersparte mir auch das tiefe Seufzen nicht.

      »Weil du mich immer am Abend anrufst statt mal in der Mittagspause. Die nächsten Tage habe ich aber keine Zeit, egal wann.« Ich gähnte abermals, während jetzt auch mein Magen knurrte.

      »Wie oft willst du noch Überstunden schieben, während dein Boss auf den Bahamas ›Ferien‹ macht?«

      »Sich auf den Bermudas eine Auszeit gönnt«, berichtigte ich ihn. Ich stand auf, um mir einen Tee zu brühen.

      »Und dich mit der Konferenz allein lässt. Gute Teamarbeit würde ich sagen.«

      »Eine gute Möglichkeit zu zeigen, was ich draufhabe.«

      »Damit du doch nie befördert wirst.«

      »Was soll das, Chase? Hast du angerufen, um mich runterzuziehen? Der Tag war zu lang und zu anstrengend, ich brauch das nicht«, schimpfte ich mit gedämpfter Stimme.

      Ich war zurück im Vorzimmer, wollte auf keinen Fall, dass mich jemand hörte. Wobei ich sicher die Einzige war, die noch im Büro arbeitete. Da die Türen zu den anderen Räumen geschlossen waren, konnte ich es nicht mit Sicherheit sagen. Während ich den Wasserkocher befüllte und einschaltete, kroch Chase bereits zu Kreuze.

      »Entschuldige, Ems, ich finde nur, du steckst deine ganze Energie in etwas, das du gar nicht willst.« Er seufzte wieder schwer. »Oder besser gesagt, du könntest es in unser Hotel stecken.« Und schon bekam seine Stimme einen flirtenden Tonfall.

      »Hast du also mit Grayson geredet? Das sind gute Neuigkeiten!« Ich wusste ganz genau, dass er nicht mit seinem ältesten Bruder geredet hatte.

      Jetzt stöhnte Chase theatralisch. »Du schießt heute scharf.«

      »Ach, komm schon. Du weißt, dass wir unseren Traum vom eigenen Hotel nur verwirklichen können, wenn es ein ›uns‹ gibt.«

      Ich nahm einen Teebeutel aus der Packung, goss das mittlerweile siedende Wasser in meine Tasse und trug sie zurück in mein Büro. Dort setzte ich mich an meinen Schreibtisch, fischte aus meiner Schreibtischschublade einen Müsliriegel und biss, kaum ausgepackt, gleich die Hälfte ab.

      »Zu Plan B: Ich habe da dieses schnuckelige B&B gefunden. In Austin.«

      »Kein Interesse«, antwortete ich mit vollem Mund. »Unser Hotel, oder ich bleibe hier. Du kannst mich nicht mit einem B&B ködern.«

      »Ich finde es einen tollen Kompromiss. Und das Beste: Du könntest endlich nach Hause kommen.«

      »Brauchst du seelischen Beistand?«

      Dass Chase vor allem mit seinem ältesten Bruder auf Kriegsfuß stand, war kein Geheimnis. Die Kings betrieben eine der größten Whiskey-Destillerien des Landes, mit seinem Bruder Grayson an der Spitze. Chase war für das Marketing zuständig. Wir hatten beide in Oxford Hospitality Management studiert, Chase zudem sich einen Abschluss in Marketing geholt. Sein Herz schlug jedoch genauso wie meines für ein eigenes Hotel. Wir hatten schon am College unseren Traum zu Papier gebracht, sogar einen Geschäftsplan aufgestellt, obwohl Chase nach dem Studium wie vorgesehen zurück nach San Antonio gegangen war, um im Familienbetrieb zu arbeiten.

      Dennoch verging keine Woche, in der ich nicht an unseren Traum dachte. Dass ich mich bei der Clark-Gruppe so engagierte, hatte auch den Grund, dass ich so viel Erfahrung wie möglich sammeln wollte, denn irgendwann würde mir Chase sagen, dass es losginge. Dass er den Mut gefunden hatte, mit Grayson zu reden, und dann wäre ich bereit.

      Dass ich Chase in der Zwischenzeit ziemlich vermisste, war nicht weiter verwunderlich, denn er war mein bester Freund.

      »Ich habe alles im Griff«, klang Chase’ wenig begeisterte Antwort auf meine Frage, ob er seelischen Beistand bräuchte.

      »Was ist denn das für ein B&B, das du gefunden hast?«, erkundigte ich mich dennoch. Ich mochte es nicht, ihn im Stich zu lassen, auch wenn mich keine zehn Pferde zurück nach Texas bringen würden. Jedenfalls nicht ohne triftigen Grund.

      Mein Handy brummte. Chase schickte mir Fotos und sprach auch gleich mit seinem wiedergefundenen Enthusiasmus weiter: »Siehst du das Potential, Ems?«

      Ich sah eine hellgelb gestrichene viktorianische Villa.

      »Fünf Zimmer, alle mit Bad, bieten Raum für je vier Gäste. Dazu gibt es einen großzügigen Aufenthaltsbereich, eine moderne Küche, und einen Frühstücksraum, den man direkt mit dem Außendeck verbinden könnte. Du könntest ein Café eröffnen, um zusätzliche Einnahmen zu generieren. Ich finde, es ist perfekt, Ems.«

      »Wie heruntergekommen ist es genau?« Auf den Bildern war nicht viel zu erkennen, natürlich nicht, es waren Fotos von einem Profi, und somit sah alles viel zu schön um wahr zu sein aus.

      »Komm her und sieh es dir an.«

      »Wie viel kostet es denn?«

      »Geld ist kein Problem, Ems.«

      »Wir wären Partner, nicht du mein Geldgeber.« Ich hätte endlich etwas Eigenes, ging mir sogleich durch den Kopf. Aber ich wollte unseren Traum vom Hotel, kein B&B. Es wäre ein erster Schritt. Wirklich? Ich war zu müde, um mich jetzt mit den verschiedenen Gefühlen auseinanderzusetzen, die Chase’ Anruf in mir hervorrief.

      »Ich muss drüber schlafen. Nein, am besten rufst du die Woche nicht mehr an, ich muss zuerst die Tagung hinter mich bringen. Wir haben einen Engpass beim Reinigungspersonal.«

      »Lass mich raten, du gibst die nächsten Tage die Putzfee? Allzeit bereit und immer mit vollem Einsatz. Wäre es nicht viel schöner, du würdest es für dich tun und nicht für eine Hotelkette, die nicht mal deinen Namen kennt?«

      »Was redest du denn da? Natürlich werde ich die Zimmer nicht selbst putzen.« Dass ich die Idee nicht mal schlecht fand, sollte mir wohl zu denken geben.

      »Schon gut. Bis Samstag und, Ems, überleg dir lieber einen guten Grund, warum du das B&B nicht willst, denn wie gesagt, es ist perfekt. Bis dann!«

      Chase hatte aufgelegt. Es war nicht perfekt, das wusste er selbst. Besser ich konzentrierte mich jetzt auf meinen Job.

      Rasch trank ich meinen Tee aus, packte dabei mein Handy wieder weg und setzte mich zurück an meinen Computer. Ein letztes Mal kontrollierte ich den Einsatzplan für morgen, bevor auch ich Feierabend machte.
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      NOAH

      Clark, Pennsylvania, Mitten im Nirgendwo. Für eine Auszeit ganz schön, nur wartete zu Hause so viel Arbeit auf mich, dass ich nicht wusste, wo mir der Kopf stand. Wenigstens war meine Suite bereit, obwohl ich spontan beschlossen hatte, schon am Vorabend der Tagung anzureisen.

      »Hat das Restaurant noch geöffnet?«, fragte ich beim Einchecken nach.

      »Nein, es schließt um zehn Uhr, Frühstück wird unter der Woche ab sechs Uhr dreißig bis zehn Uhr angeboten. Am Wochenende von sieben Uhr dreißig bis elf Uhr. Wir bieten jedoch eine reduzierte Karte während der anderen Zeiten an. Sie können das Gewünschte bequem über den Zimmerservice bestellen.« Die Frau am Empfang lächelte mich bei ihren Ausführungen freundlich an. Ich nickte zurück, im Grunde sollte ich schlafen gehen. Auch etwas, das zu kurz kam.

      »Danke.«

      »Ich wünsche Ihnen einen angenehmen Aufenthalt.«

      Während ich zu den ausgeschilderten Aufzügen ging, brummte mein Telefon. Wie ich aus der kurzen Nachricht von Isabella entnahm, gab es noch jemanden, mit dem ich unbedingt auf der Tagung reden sollte. Meine Liste wuchs somit auf über zwanzig Personen an, meine Laune sank hingegen in den Keller. Ja, besser ich ging schlafen, damit ich am ersten Tag auch wirklich fit wäre.

      

      Am nächsten Morgen fühlte ich mich schon deutlich motivierter. Doch bevor ich den ganzen Tag in irgendwelchen Konferenzräumen verbrachte, beschloss ich, meine Sportklamotten anzuziehen und mir die Gegend joggenderweise anzusehen. Danach würde ich das Fitnessstudio ausprobieren. Es war hier erst sechs Uhr in der Früh, fünf Uhr in Texas, somit wäre ich eine Weile vor den Nachrichten meiner Familie sicher. Dennoch ließ ich mein Telefon und meine Wertgegenstände im Safe. Meine Kleidung hatte ich bereits gestern eingeräumt. Ein letzter Blick durch die Suite, bevor ich zufrieden die Tür hinter mir zuzog. Ich mochte keine Unordnung, sie hinderte mich daran, klar zu denken. Es war mir erst aufgefallen, als ich für Colton angefangen hatte zu arbeiten. Auch sein Schreibtisch war immer blitzblank aufgeräumt. Zudem half mir der Sport nicht nur körperlich, sondern auch geistig fit zu bleiben.

      Ich nahm die Treppe in die Lobby, durchquerte sie zügig und rannte am Eingang gleich los. Erst einmal zurück zur Hauptstraße und von dort zu einem nahegelegenen Flusslauf. Nach einer Stunde kehrte ich um, wählte den Weg zum Countryclub, vorbei am Freizeitpark und der Schokoladenfabrik, einer Bowlinghalle und diversen Restaurants und Cafés zurück zum Hotel. Es war noch nicht zu heiß, die Luftfeuchtigkeit um einiges niedriger als in San Antonio, dennoch war ich komplett verschwitzt, da ich mich an meine Grenzen getrieben hatte. Statt in den Fitnessraum ging ich somit direkt zurück in meine Suite. Ich würde mir Frühstück aufs Zimmer bestellen und mich dabei auf die Konferenz vorbereiten. Wenigstens schreckte mich der Tag nicht mehr ab.

      Abermals nahm ich die Treppen in den obersten Stock, der verlassen dalag. Viele der anderen Teilnehmer trafen erst in den nächsten Stunden ein. Ich beglückwünschte mich noch einmal zur Entscheidung, früher angereist zu sein. Ich schloss auf, trat in mein Zimmer und zog mir auch gleich mein verschwitztes T-Shirt aus. Damit wischte ich mir über den Kopf. Auf mein nasses Shirt folgten meine Shorts, Unterwäsche und Socken, die ich später auswaschen wollte. Jetzt musste ich dringend duschen. Nur hatte ich nicht damit gerechnet, dass ich nicht allein wäre.

      »Was tun Sie da?!«

      »Was?!« Die Frau im Businessoutfit drehte sich erschrocken in der Dusche um und stieß dabei wohl an den Wasserhahn, denn auf einmal ging die Regendusche los. Dabei war nicht mal das Peinlichste, dass sie eine weiße Bluse trug und ich jetzt ihre Brüste sah, sondern dass ich in Rekordtempo einen ausgewachsenen Ständer bekam. Sie wedelte mit den Armen, weil es wohl rutschig wurde, schaffte es dabei dennoch, das Wasser abzustellen. Als sie sich ihre nassen Haare aus dem Gesicht strich und wieder zu mir sah, schienen wir beide wie gelähmt zu sein, denn es dauerte nochmals einen Atemzug, bis ich kapierte, wer mich gerade mit roten Wangen und großen blauen Augen ansah: »Emily?!«

      »Noah!« Ihr Blick blieb an meinem nackten Körper hängen. Sie öffnete ihren Mund, fand jedoch ihre Sprache anscheinend nicht gleich wieder.

      Mit »Was machst du hier?« kam ich ihr zuvor.

      »Hi, welch’ Überraschung! Hier!« Sie schnappte sich zwei Handtücher und wäre dabei fast auf die Nase gefallen, als sie aus der Dusche trat, um mir eines davon zu reichen. »Das Bad gehört ganz dir. Ich … ähm … ja, also, bis dann.«

      Sie versuchte sich an mir vorbeizudrücken, aber so ging das nicht. »Warte, was soll das? Was machst du hier?« Sie sah peinlich berührt zu Boden, ihre Wangen glühten. Ihr eigenes Handtuch hatte sie nur notdürftig über ihre Bluse geschlungen. Sie biss sich auf die Wangeninnenseiten, bevor sie ihren Blick hob und mir in die Augen sah. Von ihrer Unsicherheit gerade eben war nichts mehr zu erkennen.

      »Ich möchte mich im Namen des Hotels vielmals entschuldigen. Mir war nicht bewusst, dass Sie schon eingecheckt hatten. Bitte verzeihen Sie allfällige Unannehmlichkeiten.«

      »Sie? Willst du mich verarschen, Emily?« Ich hielt sie am Ellbogen zurück, sie trat aber sofort von mir weg.

      »Ich bin im Dienst, wir können später reden«, sagte sie bestimmt. Das Flehen in ihren Augen war nur kurz, wich sofort wieder einem neutralen Gesichtsausdruck. »Es tut mir wirklich sehr leid.« Sie schnappte sich einen Blazer, der die gleiche Farbe hatte wie der Bettüberwurf und mir gar nicht aufgefallen war, zog ihn sich über und hetzte zur Tür. Leise fiel sie hinter ihr ins Schloss.

      Ich ließ sie gehen, was hätte ich auch sonst tun sollen? Weiter nackt rumstehen war auch keine Option. Ich legte das Tuch, das ich immer noch in der Hand hielt, zurück auf den Halter, bevor ich in die Duschkabine trat. Da entdeckte ich einen Ohrstecker am Boden, der mir verdammt bekannt vorkam. Die Erinnerung kam sofort zurück:

      

      »Meine Güte, Noah, die kosten doch ein Vermögen!« Emily hatte die Ohrstecker noch nicht einmal aus der Schachtel genommen, sondern drehte sie so, dass die Diamanten in der Sonne glitzerten. Die Stecker hatten die Form von Blumen. Eigentlich passte bunter Modeschmuck am besten zu Emily, nur nicht zum Umfeld, in dem wir aufwuchsen. Sie lief am liebsten barfuß durch die Gegend, ein buntes Shirt und verwaschene Jeans war ihre Lieblingskleidung. Und keinesfalls von namhaften Designern. Sie hatte ein Faible für neue und unbekannte Talente, konnte stundenlang in kleinen Boutiquen rumhängen. Genauso waren Flohmärkte eine Leidenschaft, die sie jedoch im Moment nicht ausleben konnte. Ihre Eltern ließen es nicht zu, dass sie »Gerümpel« anschleppte. Emily war wie eine frische Brise in der High Society, in der meine Geschwister und ich aufwuchsen. Vielleicht hatte ich darum keinen klassischen Ring gewählt, sondern blumige Ohrstecker.

      »Warum zeigst du mir nicht, wie hübsch du mit ihnen aussiehst?«

      »Weil ich sie wirklich nicht annehmen kann.«

      »Wer sagt das? Wir feiern unser einjähriges Jubiläum, ich kann meiner Freundin schenken, was ich will.«

      »Wir sind erst siebzehn«, gab Emily zu bedenken, aber ich hatte ihr die Schachtel bereits wieder aus der Hand genommen und küsste sie, statt noch weiter mit ihr zu diskutieren. Wir waren bei Emily zu Hause, ihre Eltern gerade nicht da. Ihr Dad arbeitete für einen Pharmariesen, sie zogen häufig um. Dass sie jetzt in San Antonio waren, war mein Glück. Leider bedeutete es auch, dass sie jederzeit wieder wegziehen konnten. Aber da hatten sie die Rechnung ohne mich gemacht, denn Emily würde ich nie mehr aufgeben.

      Ich beendete unseren Kuss, entfernte bedacht die goldenen Ohrstecker, die sie sonst immer trug, und befestigte stattdessen mein Geschenk. »Du siehst wunderschön aus.«

      Sanft strich ich ihr über die Wange, dachte, ihn ihren blauen Augen unterzugehen. Sie war die Eine, ich wusste es, egal wie jung wir noch waren.

      »Nur weil wir erst siebzehn sind, sind wir noch nicht auf dem Weg nach Vegas«, ergänzte ich.

      »Du bist total verrückt, weißt du das eigentlich?«

      »Aber du magst mich trotzdem«, gab ich gespielt arrogant zurück und plusterte mich dazu auf.

      Sie gab mir einen Klaps auf den Arm, bevor sie mich küsste.

      »Danke.« Sie hatte sich noch nicht einmal im Spiegel angesehen, aber das machte nichts, denn der Kuss, den sie mir schenkte, sagte mehr als tausend Worte.
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EMILY

      »Was ist denn mit dir passiert? Emily? Emily!«

      Ich stürmte an Hannah vorbei in mein Büro, um meine Tasche zu holen. »Ein Malheur, ich fahr kurz nach Hause, um mich umzuziehen. Dauert nicht lange.« Ich setzte ein beruhigendes Lächeln auf. Zum Glück hatte ich meinen Blazer ausgezogen, nachdem ich die Wasserflecken auf den Armaturen entdeckt hatte. Mit durchsichtiger Bluse durch die Lobby zu hetzen, wäre nicht sehr förderlich für das Geschäft oder meinen Ruf gewesen. Meine Sonnenbrille verdeckte im Moment mein verschmiertes Make-up, die Haare hatte ich mir hochgebunden. Ich konnte dennoch erst aufatmen, als ich im Auto saß und den Weg zu meinem Haus eingeschlagen hatte. Jetzt erfasste mich auch ein Zittern, was ich gehofft hatte, unterdrücken zu können.

      Warum? Warum jetzt? Warum heute? Von allen Männern auf dieser Welt musste ausgerechnet Noah hier auftauchen. Und ich noch so unglaublich unprofessionell sein. Ich musste nachher gleich das Notfallpaket in seine Suite schicken. Eine Weinflasche reichte nicht, um mich zu entschuldigen. Keine Ahnung, ob er Champagner oder Kaviar mochte. Dennoch hoffte ich, dass er nicht schon Beschwerde eingelegt hatte.

      Ich hätte nicht so wegrennen dürfen. Nur hatte ich nicht klar denken können. Ihn nach so langer Zeit wiederzusehen und dann noch nackt! Das Bild seines muskulösen Körpers, der nicht mehr viel mit dem Jungen zu tun hatte, den ich zuletzt gesehen hatte, würde ich nie mehr aus dem Gehirn bekommen. Dass ein Blick auf mich genügte, um ihn scharfzumachen, hätte mir wohl schmeicheln sollen. Nur war ich dermaßen von der Rolle gewesen … immer noch, denn ich dachte daran, dass er mich nicht kaltgelassen hatte und unter anderen Umständen … Nichts! Nichts wäre unter anderen Umständen geschehen!

      Bevor ich noch einen Umfall baute, weil ich mir uns beide nackt unter der Dusche vorstellte, zwang ich mich, mich auf die Straße zu konzentrieren.

      Endlich sah ich mein Haus. Ich parkte, stieg aus und ging auf direktem Weg zu meiner Haustür.

      »Oh, hallöchen, Emily! Juhuuu! Kommst du auf eine Tasse Tee rüber? Ich habe frischen Erdbeerkuchen gebacken!«

      »Ich muss leider zur Arbeit, Rosie!«

      »Aber du kommst doch gerade nach Hause!«

      »Ich muss aber gleich wieder los!«

      »Dann heute Abend!« Meine sehr liebe und viel zu neugierige Nachbarin dachte gar nicht daran, zurück ins Haus zu gehen.

      »Bis später!«

      »Wir könnten zum Bingo. Ruths Neffe soll auch da sein …«

      Die halbe Nachbarschaft hörte uns zu, wenn wir so durch die Gegend schrien, doch war zu Rosie rüberzugehen auch keine Option. Denn dann käme ich drei Stunden nicht mehr weg. »Ich muss länger arbeiten, das nächste Mal. Bis dann!«

      Rasch schloss ich die Haustür auf, hetzte weiter in mein Schlafzimmer und blieb dann etwas ratlos vor meinem Kleiderschrank stehen. Denn die Frage drängte sich auf, was ich anziehen sollte, wenn ich später Noah traf. Auf jeden Fall musste ich mich noch einmal persönlich bei ihm entschuldigen. In Funktion als stellvertretende Managerin eines Luxushotels. Absolut professionell.

      Also griff ich natürlich einfach zu einer frischen weißen Bluse und einem Hosenanzug, bevor ich ins Bad hetzte, um mir die Haare zu föhnen. Ein Blick in den Spiegel und ich sah sofort, dass ich einen meiner Ohrstecker verloren hatte. Oh nein! Diese Tatsache trieb mir die Tränen in die Augen. Ich hatte sie all die Jahre wie meinen Augapfel gehütet.

      Ich war so eine Idiotin! Sobald ich zurück war, würde ich nochmal den Weg von Noahs Suite zu meinem Büro abschreiten. Besser ich machte mich jetzt fertig. Ich frisierte meine Haare zu einem strengen Dutt, weil ich keine Zeit für das Glätteisen hatte, und schminkte mich dieses Mal mit wasserfestem Make-up. Nicht, dass ich vorhatte, nochmals bekleidet zu duschen. Dennoch wollte ich meine Stichprobe durch die Zimmer fortsetzen. Denn auf Beschwerden konnte ich gut und gerne verzichten.

      Ich steckte den einen Ohrring in meine Tasche, nahm stattdessen ein Exemplar, das mir Chase geschenkt hatte – blau funkelnder Modeschmuck, der meine Augenfarbe betonte –, und eilte zurück zum Hotel.

      Später als gewünscht traf ich ein. Im Eingangsbereich wimmelte es jetzt von Gästen, die dabei waren einzuchecken. Als mich Isaac sah, kam er lächelnd auf mich zu. Ich dachte, er wollte mir die Hand schütteln, stattdessen beugte er sich zu mir und küsste mich auf die Wange.

      »Es läuft alles perfekt. Ich hoffe, heute haben Sie Zeit für ein Essen.«

      »Das freut mich.« Ich durfte nicht den Faden verlieren, was ich noch sagen wollte, denn aus den Augenwinkeln sah ich Noah zu uns rüberblicken. »Ich gebe Ihnen noch Bescheid, ob ich das Essen einrichten kann.«

      Die Tagung beinhaltete ein volles Catering in Form eines Büffets zur Mittags- und Abendzeit. Wollte er seine eigene »Party« frühzeitig verlassen?

      »Sehr schön. Ich würde mich sehr freuen.«

      Isaac wurde weggerufen. Unter anderen Umständen hätte ich Noah jetzt um ein Gespräch gebeten, doch mir blieb keine Zeit. Ich hätte längst meine Checkliste abarbeiten sollen, auch ging die Tagung bereits in einer halben Stunde los. So half ich den Teilnehmern, die weitere Fragen hatten, kümmerte mich darum, dass das Gepäck auf die Zimmer gebracht wurde, und dass alle mit einem Kaffee versorgt wurden. Erst als sich die Tür des Konferenzraumes schloss, atmete ich auf.

      Zurück in meinem Büro wartete Hannah mit einer frischen Tasse Tee und einem riesigen Himbeermuffin auf mich. »So, und jetzt erzähl, was passiert ist.« Ihre dunklen Augen funkelten vor Neugierde.
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      NOAH

      Emily ging mir aus dem Weg. Den ganzen Tag, als ob ich die Pest hätte. Natürlich war ich in erster Linie hier, um an der Konferenz teilzunehmen und Kontakte zu knüpfen, aber es war ja nicht so, als ob mir nicht auch Misstrauen entgegenschlug. Nur hatte ich überhaupt keine Lust, mich den anderen Teilnehmern zu erklären. Die Branche wusste von Texas West Oils Absicht, eine neue Sparte in erneuerbarer Energie aufzuziehen.

      Mein Telefonat am Abend mit Isabella war entsprechend nüchtern.

      »Ich finde es dennoch wichtig, dass du dabei bist. Wir setzen damit ein Zeichen.«

      Nachdenklich spielte ich mit Emilys Ohrstecker. Ich hätte ihn auch in ihrem Büro abgeben können, denn in der Zwischenzeit hatte ich herausgefunden, dass sie die stellvertretende Managerin war. Genauso hatte ich jedoch mitbekommen, dass dieser Isaac Lennox, der Organisator der Tagung, die ganze Zeit um sie herumschlich.

      Es passte mir nicht. Als ob ich noch irgendetwas zu sagen hatte … Wir waren nicht zusammen, sie konnte tun und lassen, was sie wollte. Offenbar war es auch nur eine Floskel gewesen, dass wir uns noch einmal sprechen würden, die Karte inklusive einem Luxusgeschenkkorb hatte das übernommen. Als ich zurück in die Suite gekommen war, hatte ich ihn auf dem Couchtisch entdeckt.

      Aber ich würde mich nicht abspeisen lassen, darum auch meine Absicht, Emily den Ohrstecker persönlich zurückzugeben. Sie war mir eine Erklärung schuldig. Auch wollte ich wissen, warum Emily die Ohrstecker immer noch trug. Warum sie heute in meinem Zimmer gewesen war oder ob sie überhaupt gewusst hatte, dass ich an der Konferenz teilnahm. Das waren nämlich für meinen Geschmack etwas zu viele Zufälle.

      Und was mich selbst anging, Olivia und vor allem auch Isabella hatten mich zu dieser Teilnahme hier gedrängt, aber erst nachdem sie mit Tyler verreist war. Das machte mich jetzt stutzig.

      »Sag mal, wo waren du und Tyler nochmals?«, fragte ich. Ein Schuss ins Blaue, um etwas Licht in die Zufälle zu bringen.

      »Wie bitte? Was meinst du?«

      »Am Wochenende, als er dir den Antrag gemacht hat?«

      »Warum ist das wichtig?«

      »Und warum machst du jetzt ein so großes Geheimnis daraus?«

      »Ich mache doch kein Geheimnis daraus.«

      Wollte sie wirklich dieses Spiel spielen? Statt einer Antwort wartete ich.

      »Wir waren in Clark. Und ich wollte zu dieser Konferenz, nur habe ich wirklich keine Zeit dafür.«

      »Aber ich schon?«

      Dieses Mal antwortete Isabella erst nach einer Weile. »Es ist eine gute Gelegenheit, dir über ein paar Dinge klarzuwerden.«

      Das war so doppeldeutig und traf dennoch auf vielen Ebenen einen Nerv. Isabella ahnte, dass ich nur halbherzig bei der Sache war. Ob da ein Treffen mit Emily einen Unterschied machte, wagte ich zu bezweifeln.

      »Ihr habt euch getroffen?«

      »Nein, wir haben Emily dort arbeiten gesehen. Sie wusste nicht, dass wir da waren oder dass du kommst. Es liegt an dir oder besser gesagt an euch, was ihr daraus macht.«

      Als Erstes würde ich Emily den Ohrstecker zurückbringen.

      »Ich muss los.«

      »Gut. Wenn was ist, ruf an.«

      »Klar. Bis dann.« Als wir uns verabschiedet hatten, tauschte ich meinen Anzug gegen ein paar dunkle Hosen und ein dunkles Hemd. Ich steckte den Schlüssel und Emilys Ohrring ein und ging zur Lobby. Mein Ziel war die Bar. Ich hatte Emily dort mit Isaac sitzen gesehen. Offenbar war sie gegangen, denn er stand jetzt mit einer Gruppe von Konferenzteilnehmern zusammen. Mein nächster Versuch, Emily zu finden, führte mich zum Empfang. Dort gab man mir Auskunft, dass Emily das Hotel verlassen hatte, aber ab acht Uhr in der Früh wieder zu sprechen wäre.

      Solange würde ich nicht warten. Ihre Adresse herauszufinden, kostete mich eine Suchanfrage im World Wide Web. Wie ich kurz darauf feststellen konnte, wohnte sie in einer ruhigeren Straße mit weißen Gartenzäunen, akkurat getrimmtem Rasen und beflaggten Veranden. Emilys Haus war hellblau gestrichen, das konnte ich sogar in der Dämmerung erkennen. Ich parkte am Straßenrand, stieg aus und ging den penibel geputzten Weg zu ihrer Eingangstür. Davor hatte sie eine Schubkarre mit Erde gefüllt und einen Gartenzwerg platziert, der mich neugierig musterte.

      Ich klopfte und wartete. Drinnen brannte Licht, was nicht bedeutete, dass sie allein wäre. Ich hatte sie nie mehr gesucht, hatte sie nach meiner Reise nach London komplett aus meinem Leben gelöscht. Dass sie nicht mehr mit Chase zusammen war, hatte ich spätestens gemerkt, als er regelmäßig in unserem Stammclub in San Antonio aufgetaucht war. So wie früher auf der Highschool ignorierten wir einander.

      »Ich komme!« Ich hörte keine Schritte, umso erstaunter war ich, als Emily die Tür aufriss, ein Lächeln auf dem Gesicht. »Oh, hi.« Ihr Lächeln erstarrte.

      Sie hatte eindeutig jemand anderes erwartet. Einen Mann?

      »Darf ich reinkommen?«

      Obwohl sie nichts darauf antwortete, ließ sie mir genügend Platz dafür. Somit trat ich ein, blieb jedoch im kleinen Eingangsbereich stehen. Sie war barfuß, darum hatte ich sie nicht gehört.

      Mein Blick schweifte über die gemütliche Einrichtung. Viele bunte Kissen auf dem Sofa, unzählige Zeitschriften auf dem hölzernen Couchtisch. Eine Wand war mit Fotos behangen. Auf dem hellen Esstisch stand ein Laptop. Die Wand dahinter war lila gestrichen und wirkte mit den weißen Stühlen und passenden lilafarbenen Polstern sehr edel, wenn auch unkonventionell. Auch die offene Küche war weiß, der Tresen wohl aus Eichenholz. Zwei passende Hocker standen davor.

      »Willst du etwas trinken?« Emily zeigte mir an, richtig einzutreten, bevor sie die Tür schloss. Sie ging auch gleich zur Küche weiter. Ich war nicht darauf vorbereitet gewesen, wie Emily auf mich wirken könnte, wenn ich sie privat sähe. Mit ihren zum Pferdeschwanz gebundenen blonden Haaren, dem verwaschenen T-Shirt und den Fransenjeans sah sie kaum anders aus als früher. Nicht mal besonders viel älter.

      »Es tut mir leid wegen heute früh. Ich hätte mich auch nochmals persönlich bei dir entschuldigt, nur ist mir immer wieder etwas dazwischen gekommen, und ich wollte dich auch nicht auf der Tagung stören.«

      Ich hörte ihr zu und gleichzeitig auch wieder nicht, denn ich war zu sehr damit beschäftigt, meine Gefühle in den Griff zu bekommen. Sie lachte, schüttelte den Kopf, beugte sich zum Kühlschrank, schloss ihn wieder und sah mich abwartend an. Was war nochmals die Frage gewesen?
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EMILY

      Ich hatte nicht mehr damit gerechnet, Noah heute zu sehen. Ich hatte zwar geplant, am Abend noch bei ihm zu klopfen. Nachdem ich Isaacs Avancen eine Stunde lange abgewehrt hatte, war ich jedoch emotional erschöpft gewesen und lieber nach Hause gefahren. Vielleicht hatte ich auch geahnt, dass mich Noah nicht genug kaltließ, um meine Entschuldigung auszusprechen und dann zu gehen.

      Dass ich damit recht behalten hatte, zeigte mir seine Anwesenheit in meinem Haus sehr deutlich. Es war offensichtlich, dass unsere Anziehung unvermindert stark war. Mein Körper stand bereits unter Strom und wenn ich Noahs Verwirrtheit richtig deutete, fühlte er sich nicht anders.

      Ich wusste nicht, wie das überhaupt möglich war. Wir hatten uns über zehn Jahre nicht gesehen, nicht mal gesprochen. Jetzt musste ich es nur irgendwie schaffen, mich Noah nicht gleich an den Hals zu werfen.

      »Was möchtest du eigentlich trinken? Ich habe ganz vergessen zu fragen.« Verlegen sah ich ihn an. Er lächelte, was mein Herz dazu brachte, zuerst einen Schlag auszusetzen, bevor es zu rasen begann. »Einen Rotwein, vielleicht?«, fragte ich nach, konnte meinen Blick aber nicht von ihm nehmen.

      »Klingt gut.« Er kam näher, setzte sich an den Tresen und unterbrach dabei unseren Blickkontakt erst, als er sein Handy ablegte.

      Ich beobachtete das Muskelspiel an seinen Armen und Schultern, ließ meinen Blick zu seinen männlichen Gesichtszügen wandern. War nur mir so warm? Ich drehte mich gerade weg, als er seinen Blick wieder hob. Meine Wangen glühten. Dankbar öffnete ich den Weinschrank, als ob mir die Kühle darin rasch helfen könnte.

      Dann hätte ich meinen Kopf besser ins Eisfach gesteckt. Ich nahm die Flasche und danach die passenden Gläser aus dem Küchenschrank. Ich stellte alles auf dem Tresen ab. Bevor ich zum Flaschenöffner griff, sah ich, was Noah außer seinem Handy abgelegt hatte – den Ohrstecker.

      »Du hast ihn gefunden? Ich kann dir gar nicht sagen, wie erleichtert ich bin.«

      »Du hast ihn in der Dusche verloren.« Er musterte mich nachdenklich.

      »Oh nein! Dann hatte ich wirklich Glück, dass er nicht noch weggespült worden ist.« Ich wusste, dass ich kaum röter werden konnte, denn natürlich tauchte sofort wieder Noahs nackter Körper vor meinem inneren Auge auf, während mich sein Blick in den Bann zog.

      Als ich mit zittrigen Fingern nach dem Ohrstecker fasste, legte er seine Hand auf meine und hielt sie fest. In seinem Gesicht spiegelten sich unzählige Fragen.

      Langsam fuhr er mit seiner freien Hand über meine Wange. Ich ließ ihn, auch wenn mich die Berührung noch mehr um meine Fassung ringen ließ. Ich wollte ihn küssen, noch ein letztes Mal. Als ob er meinen Wunsch gehört hätte, beugte er sich in Zeitlupe zu mir, suchte dabei meinen Blick. Er zögerte. Aber ich nicht.

      Ich überbrückte die letzten Zentimeter zwischen uns. Als seine Lippen meine berührten, hätte mich der Gefühlscocktail, der durch mich schoss, beinahe in die Knie gezwungen. Sein vertraut würziger Duft stieg mir in die Nase, machte mich ganz schwindlig. Es war zu intensiv!

      Doch bevor ich mich zurückziehen konnte, wanderte seine Hand an meinen Hinterkopf, während seine Zunge meine Lippen anstupste. Abermals reagierte ich prompt, indem ich meinen Mund öffnete. Unser Stöhnen hallte in meinen Ohren wider, ich versuchte ihm entgegenzukommen, doch der Tresen zwischen uns, hinderte mich daran, mich an Noah zu schmiegen.

      Ich begann mich im Kuss zu verlieren. All die Emotionen, die ich eine lange Zeit unterdrückt hatte, kamen auf einmal zurück. Die Trauer, die Wut und die Verzweiflung, ihn aufgegeben zu haben. Ich wollte es nicht noch einmal erleben. Als ob Noah meine Gedanken abermals gehört hätte, stoppte er unseren Kuss. Er hielt mich jedoch weiterhin am Hinterkopf, so wie seine andere Hand immer noch auf meiner auf dem Küchentresen lag. Nur langsam ließ er mich los.

      »Wo hast du den zweiten?«, fragte er mit rauer Stimme. Es dauerte einen Moment, bis ich verstand, was er meinte.

      »In meiner Tasche.« Jetzt musste er mich loslassen, damit ich ihn holen konnte. Als ich zurück war, wechselte er die Ohrringe, die mir Chase geschenkt hatte, gegen die Ohrstecker aus.

      Noah sah dabei viel ernster aus als mit siebzehn. Damals hatte er gestrahlt, in seinen Augen hatte ein Versprechen gestanden: Wir – für immer.

      Heute war es anders. Trotz des Kusses hielt er im Moment eine emotionale Distanz zu mir aufrecht. Oder war ich es und er einfach mein Spiegelbild?

      »Danke. Ich hatte gehofft, ihn nicht verloren zu haben. Es tut mir wegen heute Morgen wirklich leid. Mein Verhalten war sehr unprofessionell. Wenn ich gewusst hätte, dass du bereits eingecheckt warst … Aber auch das hätte ich genauer überprüfen sollen. Ich entschuldige mich in aller Form bei dir.« Ich plapperte und wiederholte mich und hatte das Gefühl, alles nur noch zu verschlimmern, denn Noahs Gesichtsausdruck wurde mit jeder Sekunde ernster.

      »Bekomme ich Schadensersatz?«, fragte er plötzlich.

      Ich räusperte mich. Der Luxusgeschenkkorb war nicht genug gewesen. »Ich kann dir einen Teil der Zimmergebühren zurückerstatten lassen.«

      »Ich hatte da mehr an ein gemeinsames Abendessen gedacht.« Er zwinkerte mir zu, während ich gerade nicht wusste, wie ich mit dem Stimmungswechsel umgehen sollte.

      »Ein Abendessen? Ja, natürlich. Kein Problem, ich kann einen Tisch reservieren.« Mir ging das Herz gerade auf Grundeis, wenn ich daran dachte, dass Noah ganz rasch dafür sorgen könnte, dass ich meinen Job verlöre. Das würde er nie tun, redete mir eine kleine Stimme gut zu. »Dann ist alles in Ordnung? Du beschwerst dich nicht bei der Geschäftsleitung?«

      »Ich dachte, du bist die Geschäftsleitung.«

      »Ich bin nur die stellvertretende Managerin, noch nicht die Managerin.« Er hatte meine Frage nicht beantwortet. Warum nicht?

      »Setz dich erst einmal und entspann dich.« Er griff nach der Weinflasche, entkorkte sie und schenkte uns ein.

      »Der Rotwein ist aus der Gegend, eine Mischung aus einem Cabernet Sauvignon und einem Merlot. Er schmeckt nach Pflaumen und Johannisbeeren und ist sehr weich im Abgang.« Entspannen war wirklich eine gute Idee.

      »Wie lange lebst du schon hier? Und wieso gerade Clark, Pennsylvania? Weil du die ganze Welt des Vergnügens auf ein paar Quadratmeilen hast?«

      »Redest du nicht von Las Vegas?« Ich nahm unsere Gläser und ging damit ins Wohnzimmer. Noah folgte mir. Statt sich neben mich auf das Sofa zu setzen, ging er zur Fotowand weiter. Der Wein musste sowieso noch etwas atmen.

      »Nein, wieso? Clark hat einen Vergnügungspark zu bieten, eine Schokoladenfabrik, einen Countryclub mit Golfplatz, offenbar ein Weingut …«

      »… und eine Brauerei in Kombination, dann ein Eishockeyteam und natürlich das beste Hotel im Umkreis von bestimmt zweihundert Meilen.«

      »Nun ja, das Personal ist ziemlich aufdringlich«, sagte er amüsiert. »Was hast du in meiner Dusche eigentlich gemacht?«

      »Wir leiden gerade unter Personalmangel unter den Reinigungskräften. Ich wollte nur sicherstellen, dass alles tadellos ist, und das war es nicht, also wollte ich es in Ordnung bringen, als du mich erschreckt hast.« Ich räusperte mich leise.

      »Definitiv mal was anderes.«

      »Warum bist du hier? Also ich meine auf der Tagung?«

      »Wir sind mitten in einer Reorganisation, expandieren in den Zweig erneuerbarer Energien.«

      »Du arbeitest für deinen Dad?« War ja klar, oder?

      »Nein, er ist schon fast zehn Jahre pensioniert. Colton hat das Zepter übernommen, wir arbeiten alle mit ihm, Jayden, Isabella, Ethan.«

      »Und dein Dad ist einfach so abgetreten? Hätte ich nicht gedacht.«

      Ich hatte Texas West Oil nie im Auge behalten. Es war leicht gewesen, denn in Europa interessierte sich keiner dafür, der nicht aus der Branche war. Ganz anders war es mit Noah gewesen. Aber auch ihn hatte ich irgendwann überwunden. Dass ich mich jetzt fragte, ob ich mir die letzten Jahre etwas eingeredet hatte, war nicht gut. Es lag an seinem Kuss, der ein Fehler gewesen war.

      »Der Wein sollte bereit sein.« Ich streckte ihm sein Glas hin, in der Hoffnung, dass er aufhören würde, auf die Wand zu starren, aber er blieb wie angewurzelt davor stehen.

      »Wie geht es deinen Eltern?«

      »Ich denke gut, wir haben keinen Kontakt. Meine Mom ist in London geblieben.« Soweit ich wusste.

      »Und dein Dad?«

      »Das Letzte, was ich gehört habe, ist, dass er in Hong Kong lebt. Sie haben sich vor einiger Zeit getrennt.«

      »Das tut mir leid.«

      Und mir erst. Aber dafür war es zu spät, viel zu spät. Aber auch das sagte ich nicht.

      »Chase King ist dein Freund?«

      Es war im Grunde gar keine Frage, fast alle Bilder an der Wand waren von uns. Jedes Mal wenn er mich besuchte, kam ein neues dazu. Er war mein bester Freund, das hieß aber nicht, dass ich ihm alles erzählte. Unsere Freundschaft hatte im College angefangen und alles, was danach geschehen war, wusste er. Von davor nichts. Dass ich mal mit Noah zusammen gewesen war, wusste er natürlich aus der Highschool, aber das war auch schon alles.

      Selbst meine Fotos von Noah und mir waren privat. Ich bewahrte sie in einer separaten Box auf. Ich hatte mein Leben getrennt, in eine Zeit mit und eine nach Noah. Bis jetzt.

      »Chase ist ein sehr guter Freund, nicht mein fester Freund, falls du das wissen willst. Wir waren, wenn es hochkommt, fünf Minuten zusammen. Solange hat es gedauert zu merken, dass nie etwas Romantisches zwischen uns laufen wird. Als Freund ist er aber der Beste.«

      »Der Beste …«

      »Gibt es bei dir jemanden?«

      »Nein.«

      Noah antwortete mit solcher Bestimmtheit, dass ich ihn verwundert betrachtete. Einen Moment dachte ich, er wäre wütend. Seine Hände hielt er geballt und ich sah auch, wie er seinen Kiefer zusammenpresste. Als er sich zu mir drehte, lächelte er bereits wieder. Hatte ich es mir nur eingebildet?

      Er kam zu mir, nahm das Glas entgegen und setzte sich.

      »Worauf trinken wir? Auf Zufälle?«, fragte ich.

      »Auf Zufälle.« Wir hielten unseren Blick, während wir anstießen und tranken.

      »Gut?«, fragte ich nach.

      »Sehr gut. Also was heißt, du bist noch nicht die Managerin?«

      »Nun, erst einmal, bin ich wohl noch etwas jung dafür. Aber, nun ja, mein Chef geht in sechs Monaten in Rente. Ich werde mich auf jeden Fall für seine Nachfolge bewerben, egal wie gut die Chancen sind, dass ich den Posten bekomme.«

      »So wie du heute rumgerannt bist, kriegst du sicher gute Empfehlungen. Oder sieht es dein Chef anders?«

      »Keine Ahnung, wie er es sieht. Er ist gerade im Urlaub.«

      »Dein Chef nimmt während der Tagung Urlaub? Dann traut er dir auf jeden Fall seinen Posten zu. Was ist denn das Problem?«

      »Er entscheidet es ja nicht selbst. Ich muss mich bewerben, danach entscheidet das Management der Clark-Gruppe.«

      »Aber sicher auf Empfehlung deines Chefs.«

      »Ja, wahrscheinlich.«

      Gary war kein schlechter Chef, nur zeigte er sehr wenig Eigeninitiative. Ich hatte ihn schon mehrfach nach einem Empfehlungsschreiben gefragt und auch eine Zusicherung bekommen, aber nie etwas Schriftliches gesehen.

      »Arbeitest du in Schichten? Wann machst du Feierabend?«

      »Meist von acht Uhr bis achtzehn Uhr. Jetzt während der Tagung wird es natürlich später.«

      »Und am Wochenende?«

      »Am Sonntag habe ich frei.«

      Noah nickte.

      »Also, wann passt dir denn unser Essen?« Besser ich plante es gleich ein.

      »Morgen. Aber ich organisiere alles.«

      »Das musst du nicht. Ich meine, ich schulde dir ein Essen.«

      »Schon, aber du hast ja genug um die Ohren.«

      Das stimmte. »Gut, dann sage ich nicht nein. Danke.«

      »Danke für den Wein, er schmeckt gut.«

      Einen Moment betrachteten wir uns. Es gab so viel zu erzählen, und doch nickte Noah nur und stand auf, nachdem er ausgetrunken hatte, um sein leeres Glas in die Küche zu tragen.

      Schweigend gingen wir danach zur Haustür. Bevor Noah sie öffnete, drehte er sich zu mir und küsste mich zum Abschied, so wie er es früher auch immer getan hatte.
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      NOAH

      Wie konnte es sein, dass wir so stark aufeinander reagierten? Es fühlte sich an, als ob die letzten Jahre nie stattgefunden hatten. Aber was bedeutete das jetzt? Emily lebte hier, ich in San Antonio. Sie würde ja kaum ihre Sachen packen und mit mir am Ende der Tagung mitfliegen.

      Aber ich wollte es. So klar hatte ich schon lange nicht mehr gesehen. Was nichts daran änderte, dass sich Emily hier ihr Leben und eine Karriere aufgebaut hatte.

      Ich wälzte auf der Rückfahrt zum Hotel eine Möglichkeit nach der anderen. Bevor ich mich zu einem drastischen Schritt hinreißen ließ, wie den, Colton anzurufen und zu sagen, dass ich nach Clark zog, um keine Ahnung was zu tun, parkte ich den Wagen. Mein Ziel war meine Suite. Ich hatte kein Bedürfnis, noch an der Bar mit anderen Tagungsteilnehmern Zeit zu verbringen.

      In der Lobby zog ein Monitor, der gegenüber der Rezeption aufgehängt war, meine Aufmerksamkeit auf sich. Darauf lief ein Film, der Palmen, die im Wind wehten, zeigte. Die Kamera schwenkte jetzt auf das azurblaue Wasser und einen einsamen Sandstrand. Danach wurden luxuriöse Bungalows eingeblendet. Clark Resorts – warum bloß träumen?

      Es war genau das, was ich mir für unsere Hochzeitsreise vorgestellt hatte, obwohl es Emily als zu protzig abgetan hätte. Damals. Und heute? Würde sie immer noch lieber mit einem Camper quer durch Amerika fahren wollen? Einfach der Nase nach, ohne Plan und ohne Ziel? Ich war mir nicht sicher.

      »Ich hätte Sie auf einer Tagung in Houston erwartet«, sagte eine dunkle Stimme. Als ich mich umdrehte, stand Isaac Lennox vor mir. »Das Hotel und das Management sind hier allerdings um einiges angenehmer. Ist die Konferenz bis jetzt zu Ihrer Zufriedenheit verlaufen?«

      »Danke, bis jetzt schon.« Was wollte der Kerl? Er erwartete wohl nicht, dass ich ihm unsere Strategie der nächsten fünf Jahre bei einem Bier anvertraute.

      »Schön. Kann ich Sie dafür interessieren, das nächste Mal am Rednerpult zu stehen?«

      Falls es ein nächstes Mal geben würde. »Ich werde es intern zur Sprache bringen.«

      »Schön«, wiederholte Isaac. »Bis morgen. Gute Nacht.«

      »Gute Nacht.« Ich wandte mich wieder dem Monitor zu. Emily spontan in die Karibik einzuladen, war bestimmt übertrieben. Besser ich ging jetzt schlafen, morgen musste ich vor der Tagung wenigstens meine Nachrichten durcharbeiten. Das hatte ich für die Abende geplant gehabt, nur hatte ich jetzt etwas viel Besseres zu tun: mein Date mit Emily planen.

      

      Punkt sieben Uhr am nächsten Abend klopfte ich an die Tür, an der Privat stand, und trat auch gleich ein. Ich befand mich in einem Empfangszimmer, von dem mehrere Türen abgingen, die jedoch alle geschlossen waren. Den Beschriftungen nach zu urteilen, verbarg sich Emilys Büro hinter der zweiten Tür von links. Ich klopfte, wartete aber diesmal, dass sie Herein rief. Das tat sie nicht, stattdessen öffnete sie die Tür.

      »Noah, ist alles in Ordnung?«, fragte sie mich sogleich besorgt.

      »Alles bestens. Ich komme dich abholen.«

      »Mich abholen? Ist es schon Zeit?«

      »Ist es.«

      »Entschuldige, ich komme gleich, lass mich nur kurz meine Sachen zusammenpacken.«

      Ich wartete, dass sie ihre Tasche holte, die Tür abschloss und mir zum Parkplatz folgte. »Was hast du geplant? Ich sollte mich besser umziehen gehen.« Ich hatte meinen Anzug gegen ein dunkles T-Shirt und Jeans eingetauscht. Emily war immer noch adrett in einem dunkelroten Hosenanzug gekleidet. Auch ihre Haare hatte sie streng zusammengebunden. Sie wirkte ganz anders als bei sich zu Hause. Was aber nicht bedeutete, dass sie mir weniger gefiel, ganz im Gegenteil.

      Sie warf mir einen auffordernden Blick zu. Ich sah ihr an, dass sie vor Neugierde platzte, aber ich würde nichts verraten.

      »Ich fahre dir hinterher.«

      »Gut.« Gespielt gleichgültig ging Emily zu ihrem quietschgelben Beatle, stieg ein und fuhr los. An jeder Kreuzung fing ich ihren Blick durch den Rückspiegel ein. Wollte sie sich vergewissern, dass ich sie nicht verlor? Ich kannte den Weg. Vielleicht konnte sie auch immer noch nicht glauben, dass ich wirklich hier war. Ich glaubte es ja kaum selbst.
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EMILY

      Was hatte Noah bloß vor? Ich hatte erwartet, dass wir im Hotelrestaurant aßen. Aber erst später, die Tagung war noch nicht vorbei. Nun gut, ihn warten zu lassen, wäre nicht sehr höflich.

      Wie gestern stellte er seinen Wagen am Straßenrand vor meinem Haus ab, statt hinter mir in der Garageneinfahrt. Bis ich ausgestiegen war, wartete er bereits an der Veranda auf mich.

      »Juhuu! Emily!«

      »Guten Abend, Rosie!«

      »Guten Abend, Ma’am«, grüßte Noah von sich aus zurück.

      »Nennen Sie mich doch Rosie! Und Sie sind?!« Und schon kam sie zu uns rüber. Ich konnte mir einen Lacher kaum verkneifen. Rosie sah wie immer aus dem Ei gepellt aus: Mit rot gefärbten und toupierten Haare, einem blauen Blumenkleid mit passendem breiten Gürtel, das mich an die Sechzigerjahre erinnerte, und Keilsandalen.

      »Noah, sehr erfreut.«

      »Emily hat noch nie von Ihnen erzählt. Schätzchen, warum hast du denn nicht gesagt, warum du nicht zum Bingo mit möchtest?«, fragte Rosie gleich nach und drängte sich, als ich die Haustüre aufgeschlossen hatte, hinter mir ins Haus.

      »Nun, ich hatte keine Zeit. Außerdem …«

      »… ich wohne in San Antonio«, übernahm Noah wieder das Gespräch.

      »In San Antonio? Oh nein! Heißt das etwa, du ziehst um, Emily?« Die Enttäuschung war Rosie ins Gesicht geschrieben. »Falls Sie es nicht Ernst mit Emily meinen, sagen Sie es lieber gleich.«

      »Rosie, Noah ist bloß ein alter Freund, ich gehe nirgends hin.«

      »So? Dann melde ich uns zum Bingo an. Samstagabend. Ruths Neffe wird dir gefallen, er ist Arzt. Habe ich das schon erzählt?«

      »Nein, noch nicht. Ich muss mich umziehen, Rosie.«

      »Wir haben einen Termin, zu dem wir nicht zu spät kommen sollten«, ergänzte Noah und begleitete Rosie wieder hinaus.

      Das war wohl mein Stichwort, mich zu beeilen.

      Als ich kurze Zeit später ebenfalls in Jeans und einem T-Shirt gekleidet zurückkam, war Rosie weg. Noah stand abermals vor der Fotowand.

      »Ich bin so weit. Was hast du denn Rosie erzählt?« Noahs verschmitztes Lächeln ließ mich nachfragen: »Du hast ihr aber nicht erzählt, dass wir ein Paar wären, oder?«

      »Ich habe ihre Einladung zum Abendessen in unser beider Namen angenommen. Morgen um acht Uhr, ich hoffe, du hast noch nichts vor.«

      Wir sahen uns morgen schon wieder? Und warum gefiel mir das so gut?

      »Sie kann nichts für sich behalten. Es kann gut sein, dass morgen die halbe Nachbarschaft mit uns essen wird.«

      »Ist doch nett. Komm, wir müssen los.«

      »Ah, unser Termin. Worum handelt es sich denn?«

      Lachend schüttelte Noah den Kopf und streckte seine Hand nach mir aus, bevor er mich zur Tür zog. Wir fuhren in seinem Auto Richtung Osten zur Stadt raus. Zehn Minuten später parkte er vor einer Bowlinghalle. Mein Herz schlug mir bis zum Hals, als ich ausstieg. Sofort wurde ich dreizehn Jahre zurückkatapultiert:

      

      »Wir gehen Bowling spielen?«, fragte ich Noah, während ich versuchte, meine aufsteigende Panik in Schach zu halten. Unser erstes Date und ich würde mich komplett blamieren. Es war früh am Freitagabend, ich hatte gedacht, wir gingen was essen und dann ins Autokino knutschen. Offensichtlich hatte Noah andere Pläne.

      »Es wird dir gefallen.«

      »Kann schon sein, aber ich habe es noch nie gespielt, daher wird es das Gegenteil sein.«

      »Ich kann es dir beibringen.« Noahs helle Augen blitzten. Als er meine Hand ergriff, einen Kuss auf meinem Scheitel platzierte und dann den Arm um mich legte, wäre ich ihm überallhin gefolgt. Erst jetzt fiel mir auf, dass der Parkplatz ganz leer war. »Sag mal, wie kommt es, dass hier keine anderen Autos stehen?«

      Er antwortete mir nicht, sondern hielt mir die Tür zur Bowlinghalle auf. Sie war riesig, ich zählte über zwanzig Bahnen, als wir eingetreten waren. Eine blonde Frau, die hinter einem dunklen Tresen stand, blickte uns freundlich entgegen.

      »Hi, ich bin Noah West, wir hatten wohl miteinander telefoniert.«

      »Ganz genau, Mary Sue Miller. Es ist alles vorbereitet, welche Bahn möchten Sie?«

      »Die sieben, sie ist meine Glückszahl«, antwortete Noah glücklich. Ich konnte seinen Blick auf mir spüren, während ich bis unter die Haarspitzen rot anlief. Ich hatte ihn so oft abblitzen lassen, aber er war hartnäckig geblieben. Gestern hatte ich ja gesagt, beim siebten Mal, hatte er bemerkt und auch, dass die Sieben ab jetzt seine Glückszahl wäre. Wie ernst er es meinte, wurde mir in dem Moment klar.

      »Hier sind Ihre Schuhe, brandneu, wie gewünscht. Viel Vergnügen.«

      »Danke, das werden wir ganz bestimmt haben.«

      Noah nahm die Schuhe, während ich ihm wie ein Schaf zu unserem Platz folgte. »Hast du etwa die ganze Halle gemietet?«

      »Für zwei Stunden.«

      Für zwei Stunden? Es musste doch ein Vermögen gekostet haben. »Aber warum?«

      »Damit du dich entspannen kannst und das Spiel genießt. Es macht wirklich Spaß. Außerdem wollte ich dich ganz für mich allein haben.«

      Ich hörte, was Noah sagte, nur sprachen seine Augen noch viel mehr. Und ich war mir sicher, dass ich noch nicht bereit war, es zu hören.

      

      »So wie an unserem ersten Date. Im Gegensatz zu damals hast du nicht die ganze Halle gemietet?«

      »Damit ich mich nicht blamiere? Ich kann die Schmach wegstecken, dass du mich haushoch schlägst.«

      »Als ob das jemals passieren würde. Ich habe eine Ewigkeit nicht mehr gespielt.«

      »Ich auch nicht.«

      Wow, das war ja mal ein Trip in die Vergangenheit. Noah ging zum Kofferraum, um eine Tasche herauszuholen. Nach der Form zu urteilen, war es eine Bowlingtasche. »Du hast deine eigene Ausrüstung mitgebracht?«

      »Wenn schon, denn schon.«

      »Du bist total verrückt.«

      »Kommt mir irgendwie bekannt vor. Aber ich kann mich auch daran erinnern, dass du es gemocht hast.«

      Und ob! Mit Noah war es nie langweilig geworden, auch wenn er mich damit regelmäßig aus meiner Komfortzone geschubst hatte: Tandemsegeln, River Rafting, Heißluftballon fliegen … Die Liste war endlos.

      »Ich habe nichts davon wiederholt, somit kannst du dir etwas darauf einbilden.«

      »Nun, die Woche ist ja noch nicht zu Ende«, antwortete er mit einem Grinsen.

      »Ich bin für die Konferenz verantwortlich, somit sind die Möglichkeiten begrenzt.« Ich wusste nicht einmal, ob mich dieser Umstand beruhigte oder enttäuschte.

      »Es läuft alles wie am Schnürchen.«

      »Das hoffe ich. Eine Empfehlung vom Organisator würde mir sehr helfen.«

      »Von diesem Isaac Typen?«

      »Von Isaac Lennox, genau.« Ich mochte nicht, von ihm abhängig sein, zumal er mir für meinen Geschmack etwas zu aufdringlich war. Vielleicht war ich auch nur hypersensibel, weil für mich so viel auf dem Spiel stand.

      Noah hatte zu diesem Thema wohl nichts mehr zu sagen. Er hielt mir die Tür auf und ging mit mir danach direkt zur Theke, um für die Bahn zu bezahlen. Wir hatten, wen wundert’s, die Nummer sieben. Während Noah die Kugeln und unsere Schuhe auspackte, sah ich mich in der Bowlinghalle um. Es waren ein paar bekannte Gesichter darunter, aber niemand aus dem Hotel, was mich beruhigte. Ich sollte mich entspannen, keiner erwartete von mir, dass ich rund um die Uhr arbeitete.

      »Hier.« Noah reichte mir ein paar Schuhe in meiner Größe. Sie sahen ganz neu aus, wie auch die silbernen Kugeln. Eine schwere für ihn und eine leichtere für mich.

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      

  




NOAH

      Wenn es um Emily gegangen war, hatte ich noch nie halbe Sachen gemacht. Ganz im Gegenteil, ich musste aufpassen, sie nicht mit meinem Enthusiasmus zu überfordern. Mit ihr an meiner Seite hatte ich mich unbesiegbar gefühlt. Dass ich es übertrieben haben könnte, war mir erst gestern aufgefallen. Somit hatte ich heute nicht die ganz Bowlinghalle gemietet, aber natürlich für die passende Ausrüstung gesorgt.

      »Du fängst an«, bestimmte ich großzügig, als wir unsere Schuhe gewechselt hatten und ich ihr ihre Kugel reichte.

      »Nachdem ich dir gestanden habe, dass ich eine Ewigkeit nicht mehr gespielt habe?«, fragte sie empört nach.

      Ich zuckte als Antwort mit den Schultern. Emily zuzusehen, war schon immer eine meiner liebsten Beschäftigungen gewesen. Total kitschig, ich wusste es und konnte dennoch nicht damit aufhören. Ich war mir sehr wohl bewusst, dass das, was ich hier tat, wieder in die Kategorie »Emily überrumpeln« gehörte. Aber ich konnte mich nicht bremsen. Bereits als ich sie in meinem Bad in der Suite gesehen hatte, war es gewesen, als ob sich ein Schalter in mir umgelegt hätte. Als ob mein Leben statt in Schwarzweiß wieder in Farbe ablief. Dabei war es nicht schlecht gewesen, nur eben auch nicht besonders gut. Das zu realisieren, hatte mich nochmals vierundzwanzig Stunden gekostet, aber mittlerweile war ich zu allem bereit.

      Ich hörte, wie die Pins umfielen, sah, dass Emily tänzelte und dann lächelnd auf mich zukam. Sie sagte etwas, runzelte die Stirn und wiederholte es.

      »Noah? Hey, du bist dran. Schläfst du? Wir können auch zurückfahren und du legst dich hin. In deinem Alter muss man aufpassen, dass man sich nicht verausgabt.«

      Emily lachte mich aus, dabei hätte ich ihr zu gerne gezeigt, dass meine Kondition viel besser als früher war, nur waren wir nicht allein. Dass sie meine Gedanken verstand, sah ich Emily jedoch an, denn sie wurde rot, bevor sie sich abwandte. Insgesamt acht Pins von den zehn aufgestellten hatte sie geschafft umzuhauen. Kein Strike, aber nahe dran.

      »Und du hast schon lange nicht mehr gespielt?«, fragte ich skeptisch. Schätze, die Karten waren gerade neu gemischt worden. Ich klatschte mit Emily ab, bevor ich meine Kugel holte und mich damit in Position begab. Ich konzentrierte mich auf die Pins, holte Schwung und ließ die Kugel zu Boden gleiten. Sie hielt geradewegs auf den vordersten Pin zu, traf zwischen ihn und den rechts daneben und verursachte damit eine Kettenreaktion. Alle Pins fielen um. »Strike!«

      Nicht schlecht. Auf einen Freudentanz verzichtete ich, ich war wirklich keine siebzehn mehr, aber nicht darauf, Emily herauszufordern.

      »Was meinst du, sollen wir wetten?«, fragte ich.

      »Hmm, kommt drauf an, was der Gewinner bekommt.«

      »Nicht darauf, was der Verlierer tun muss?«

      Ich hatte mir schon ausgerechnet, dass Isabella plante, Emily zu ihrer Hochzeit nach Las Vegas einzuladen. Das gäbe mir sehr viele Möglichkeiten, und ich hatte mir bereits ein paar Überraschungen überlegt.

      »Nun, ich wette um ein gemeinsames Wochenende. Der Gewinner bestimmt wo, wie, wann und was.« Ich hielt Emily die Hand zum Einschlagen hin.

      »Also gut, aber ich muss häufig auch am Samstag arbeiten. Somit müssen wir planen. So, und jetzt gib Acht, die Aufwärmphase ist vorbei.« Beinahe, denn sobald Emilys Hand in meiner lag, zog ich sie für einen viel zu kurzen Kuss zu mir. »Du spielst mit unfairen Mitteln«, wisperte sie an meine Lippen.

      »Sonst habe ich doch keine Chance.«

      Ihr teuflisches Lächeln bestätigte mir, dass sie bis zur letzten Kugel kämpfen würde. Der nächste Wurf war ein Strike, und danach lieferten wir uns einen erbitterten Kampf.

      

      »Ich finde, wir sollten den ersten Versuch aus der Punktezahl löschen, der war nur zum Aufwärmen und außerdem hat die Wette erst danach angefangen«, verhandelte Emily, während sie an ihrem Strohhalm saugte. Milchshake, Pommes und Burger. Der Diner um die Ecke war genauso ein Trip in die Vergangenheit, wie es das Bowling gewesen war. Es passte, der ganze Abend war nach meinem Plan verlaufen.

      »Ich bin kein Fan davon, im Nachhinein über die Bedingungen zu diskutieren«, gab ich zurück. Meinen haarscharfen Gewinn würde ich mir nicht nehmen lassen.

      Emily seufzte, sog noch einmal am Strohhalm, was mich langsam aber sicher an meine Grenzen trieb. Zum Glück stellte sie das Glas ab. Nur griff sie jetzt nach einem Pommes, tunkte es in das Ketchup und schleckte es ab, bevor sie es sich in den Mund schob.

      Wenn sie so weitermachte, würde es für mich bald peinlich werden. Wusste sie, dass sie mich anmachte? War das Emilys Retourkutsche? Ich war mir nicht sicher. Besser ich versuchte meine Gedanken abzukühlen, also zurück zu etwas Sachlichem. »Was machst du, wenn du die Stelle als Manager nicht bekommst?«

      Sie blinzelte ein paar Mal, versuchte wohl meinen abrupten Themenwechsel zu verstehen. »Ja, also, ich hoffe natürlich sehr, dass es klappt. Denn ehrlich gesagt, ich habe keinen Plan B.«

      »Ein Plan B wäre doch, dass du dir einen anderen Arbeitgeber suchst. Oder ein neues Hotel? Clark Group besitzt ja Dutzende.« Sogar in Texas. Wieso war sie nie zurückgekommen?

      »Schon, aber ich bin noch ziemlich jung …«

      »Und wie lange schon bei Clark Group?«

      »Acht Jahre.«

      »Ganz schön viel Erfahrung, wenn du mich fragst.«

      »Und wenn schon, es gibt andere, die viel mehr haben.«

      »Und? Alles ist möglich. Auch ein eigenes Hotel.«

      Sie sah mich einen Moment komisch an. »Ich bin noch nicht mal dreißig.«

      »Du bist in wenigen Wochen dreißig, worauf willst du noch warten?«

      »In zwei Monaten, und warum reitest du jetzt darauf rum?«

      »Warum nicht? Es könnte dein Plan B sein.«

      Abermals mustere sie mich kritisch. Was hatte ich verpasst?

      »Was ist denn mit dir und deinen vielen Träumen?«, fragte sie. »Für Daddy zu arbeiten, war doch der einfachste Weg.«

      »Ich arbeite für Colton.«

      »Was ist der Unterschied? Es ist immer noch die Firma, die dein Großvater gegründet hat.«

      »Es ist sogar ein riesengroßer Unterschied.«

      »Inwiefern? Jetzt sagt Colton dir, was du zu tun hast, und nicht mehr dein Dad?«

      »Wir sind ein Team, jeder hat eine Stimme, sonst wäre keiner von uns jetzt bei Texas West Oil. Auch nicht Isabella. Aber als sie mit dem College fertig war, ist sie als Erstes zu Colton und hat auf ihren Platz an seiner Seite bestanden. Sie hat die PR-Abteilung geführt, bevor sie jetzt mit Jaydens Frau eine neue Abteilung aufzieht: Erneuerbare Energien. Darum bin ich hier, ich arbeite im Moment divisionsübergreifend. Nach dem College habe ich mit Ethan die Finanzabteilung inklusive dem Risikomanagement übernommen. Gut, übernommen ist übertrieben, wir hatten am Anfang wenig Ahnung, was uns nur noch mehr angespornt hat, uns reinzuhängen. Aber mit Hilfe haben wir es geschafft. Zugegeben, es waren acht sehr intensive Jahre gewesen.«

      Sehr viel Arbeit, ein wenig Vergnügen und immer mal wieder die Frage: Was wäre, wenn ich und Emily zusammengeblieben wären? Ich hatte es nicht einmal Ethan anvertraut.

      Und jetzt saß ich hier, Emily gegenüber, und musste komplett verrückt sein, dass ich so tat, als ob wir nicht mittlerweile unsere eigenen Leben führten.

      Und doch, spielte es überhaupt keine Rolle für mich. Denn dies war eine zweite Chance, die ich nicht würde verstreichen lassen. »Du siehst skeptisch aus.«

      »Nein, ich hätte nur nie gedacht, dass du bei Texas West Oil glücklich werden könntest. Schätze, ich habe mich geirrt.«

      »Wie gesagt, es hängt eigentlich alles daran, dass meine Geschwister und ich so ein gutes Team sind.«

      Emily stocherte nachdenklich mit ihren Pommes im Ketchup. Ihren Burger hatte sie noch kaum angerührt.

      »Das ist schön. Ich vermisse es, jemanden zu haben, der mir so den Rücken freihält. Immerhin habe ich Chase, er ruft mich oft an und lässt mich mir alles von der Seele quatschen, was mich beschäftigt, aber es ist nicht dasselbe.«

      »Hast du hier keine Freunde?«

      »Ich habe Rosie, sie ist wie eine Mutter für mich. Oder meine Assistentin Hannah, wobei wir eigentlich nicht befreundet sind. Also ich erzähle ihr nicht viel Privates. Für etwas anderes fehlen mir die Zeit und die Energie.«

      »Isabella würde sich sicher freuen, wenn du dich mal meldest.«

      »Wie geht es ihr? Ich kann immer noch nicht begreifen, dass sie für eure Firma arbeitet. Eure Mom war so einnehmend. Ich hätte schwören können, dass Isabella keine Chance gehabt hätte …« Sie driftete in Gedanken ab, die leider nicht sehr positiv wirkten, denn ihre Miene verfinsterte sich kurzzeitig.

      Isabella und Tyler hatten Emily also wirklich nicht angesprochen, als sie hier gewesen waren? Warum eigentlich nicht?

      »Wie gesagt, es hat sich einiges verändert. Isabella ist verlobt, mit Tyler.«

      »Wirklich? Das freut mich für die beiden.«

      »Ja, mich auch.«

      Ich hielt mich zurück, jetzt schon die Hochzeit in Vegas anzusprechen. Viel mehr hätte mich interessiert, warum Chase Emily ständig anrief und nichts von ihr wollte. Da war doch etwas faul. Ich würde auf jeden Fall nachforschen, wenn nötig ihm einen Besuch abstatten und die Dinge klarstellen.

      »Erzähl, wie hat Colton darauf reagiert?«

      Während ich Emily von Isabellas und Tylers Liebesgeschichte erzählte, entspannte sie sich zunehmend, fand offenbar auch ihren Appetit, denn als ich nach der Rechnung verlangte, hatten wir alles aufgegessen. Es war später geworden, als ich geplant hatte, nur war mir egal, dass ich morgen übermüdet in der Konferenz sitzen würde. Mein Plan, Emily wieder für mich zu gewinnen, war mir zu wichtig. Ich durfte nur nichts überstürzen.

      Als ich den Wagen eine halbe Stunde später vor Emilys Haus stoppte, blieb sie sitzen. »Danke für den schönen Abend. Allerdings ist es wichtig, dass niemand im Hotel weiß, dass wir zusammen ausgehen. Ich meine, ich treffe mich nicht mit Gästen, und es ist wichtig, dass niemand merkt, dass ich Ausnahmen mache.«

      »Ich bin mehr als ein Gast«, warf ich ein, streckte meine Hand nach ihr aus und strich eine lose Strähne hinter ihr Ohr. Langsam wanderten meine Finger zu ihrem Nacken, bevor ich sie sanft zu mir zog und sie küsste. Es war mir absolut egal, wer uns sah. Von mir aus könnte ihre Nachbarin von uns Fotos schießen oder es morgen der ganzen Stadt erzählen. Solange mich Emily zurückküsste, war alles in bester Ordnung. Emily kam mir sogar weiter entgegen, vergrub ihre Hände in meinen Haaren und begann unseren Kuss zu vertiefen. Am liebsten hätte ich sie auf meinen Schoß gezogen, nur dann hätte ich auch aufs Ganze gehen wollen, und das war eine Sache, bei der ich ganz sicher keine Zuschauer brauchte. Nicht, dass es dafür noch etwas zu früh gewesen wäre. Langsam unterbrach ich unseren Kuss. Die Fenster waren längst beschlagen. Emily hielt ihre Augen geschlossen, ihr Mund war leicht geöffnet, die Lippen ganz geschwollen. Zärtlich platzierte ich noch einen letzten Kuss auf ihnen.

      »Bis morgen.«

      Emily öffnete ihre Augen. Ich sah Verlangen und Verunsicherung, viele Fragen und eine Sehnsucht, die ich auch spürte. Es war zu spät, irgendetwas davon zu beantworten oder zu befriedigen. Aber ich hatte es auch nicht mehr eilig. Denn ich würde nicht mehr ruhen, bis ich es geschafft hatte: Wir – für immer. Jetzt musste ich nur noch dafür sorgen, dass Emily es auch so wollte.

    

  







            KAPITEL 6

          

        

        
          
            [image: ]
            [image: ]
          

        

      

    

    




      EMILY

      Am nächsten Tag ließ meine Konzentration zu wünschen übrig. Dadurch, dass ich nur mit Routinearbeiten beschäftigt war, erlaubte ich mir jedoch, es einfach zu akzeptieren.

      »Wie es im Moment aussieht, sollten wir mit den Zimmerreinigungen bis Ende der Woche fast wieder auf Normalbetrieb sein«, erklärte mir meine Assistentin Hannah, als sie mir wie immer um neun Uhr eine Tasse Kaffee zu unserer ersten Sitzung des Tages mitbrachte.

      »Das sind sehr gute Neuigkeiten. Gab es diesbezüglich Beschwerden, von denen ich nichts weiß?«

      »Nein, offenbar ist die Tagung so spannend, dass es nicht weiter auffällt. Ich habe noch ein paar Stichproben durchgeführt, es sieht alles gut aus. Katastrophe abgewehrt, würde ich sagen.« Sie lächelte erleichtert.

      »Zum Glück. Wobei die Tagung noch nicht um ist und uns auch das Wochenende bevorsteht.« Wir sollten uns nicht zu früh freuen, doch auch ich konnte mir ein Lächeln nicht verkneifen.

      »Isaac Lennox hat nach dir gefragt.«

      »Ach ja? Wann denn und weshalb?«

      »Ich habe ihn vorhin an der Rezeption getroffen. Er wollte dich sprechen und hat ausrichten lassen, dass die nächste Pause um zehn Uhr stattfindet.«

      »Ich muss noch ein paar Anrufe erledigen. Aber gut, mal sehen, was Mister Lennox möchte.«

      »Ich könnte wetten, er will dich ausführen.«

      Mist! War es so offensichtlich? Das konnte doch nur Ärger bedeuten.

      »Wie kommst du darauf? Außerdem habe ich ihm bereits gesagt, dass ich nicht mit Gästen ausgehe.«

      »Er hat Melissa von der Rezeption gefragt, ob du Single bist.«

      »Er hat was getan?«

      »Gefragt, ob du Single bist. Melissa hat geantwortet, dass das Hotel deine ganze Aufmerksamkeit verschlingt.«

      »Hat er es geschluckt?«

      »Nun, es ist die Wahrheit, was sollte er nicht schlucken?«

      »Er will mich ja immer noch sprechen.«

      Vielleicht hatte Isaac mich mit Noah gesehen. Er war auch ein Gast und wenn ich mich mit ihm zeigte, würde es bedeuten, ich hätte Isaac angelogen. Es fehlte mir gerade noch, dass aus einem blöden Missverständnis heraus Isaac seinen Unmut in Form einer schlechten Bewertung äußern würde.

      »Hören wir auf zu spekulieren. Ich frage ihn nachher, was er will. Jetzt kümmere ich mich besser um meine Telefonate.«

      Hannah verstand den Wink mit dem Zaunpfahl, erhob sich und verließ mein Zimmer.

      Wir hatten genug zu tun, denn die nächsten Wochen versprachen nicht weniger hektisch zu werden als die letzten. Mehrere Hochzeitsgesellschaften hatten sich angekündigt. Dazu noch die Sommerangebote für Familien, die dazu führten, dass das Hotel in den nächsten zwei Monaten nur noch wenige freie Betten zur Verfügung hatte. Dass unser Reinigungspersonal fast wieder vollständig arbeitete, war eine Erleichterung. Mein Telefonat mit der Gärtnerei, die für den Blumenschmuck für die nächste Hochzeit zuständig war, verlief erfreulich. Das Hochzeitspaar hatte sich für Montagnachmittag angekündigt. Der Küchenchef und die Bäckerei, mit der wir zusammenarbeiteten, würden ebenfalls dabei sein. Alles war organisiert und ich hoffte, dass mir auch dieses Fest eine positive Bewertung geben würde. Mach dich mal locker, Emily, hörte ich meine innere Stimme. Da merkte ich erst, dass ich meine Zähne zusammengebissen hatte.

      Ich machte mich hier kirre. Besser ich atmete ein paar Mal tief durch. Die Tagung lief gut, ich hatte alles getan, was in meiner Macht gestanden hatte. Wenn Isaac jetzt unzufrieden war, was sollte ich noch machen?

      Auf jeden Fall das panische Gefühl zuerst einmal loswerden, dass von Isaacs Bewertung meine ganze Karriere abhing.

      Ein paar Minuten vor der verabredeten Zeit machte ich mich auf den Weg zu den Konferenzräumen. Als die Tür zur Pause aufging, wartete ich bereits. Noah trat als Erster heraus, hielt dabei geschäftig sein Handy am Ohr. Obwohl mein Herz einen Hüpfer machte, ließ ich mir nichts anmerken. Auch er hatte mich gesehen, verhielt sich glücklicherweise genauso professionell, wie ich es mir gewünscht hatte. Jedenfalls hoffte ich, dass ich das Pokerface genauso gut beherrschte wie er.

      Als jetzt Isaac heraustrat, setzte ich ein Lächeln auf, das hoffentlich genug distanziert war, aber dennoch herzlich wirkte. Er erwiderte das Lächeln, kam auf mich zu und ergriff meine Hand, um mich in eine ruhigere Ecke zu führen. Ich entzog sie ihm sofort wieder, denn das ging definitiv zu weit, jedoch folgte ich ihm.

      »Was kann ich für Sie tun, Isaac? Die Konferenz scheint ein Erfolg zu sein.« Die Teilnehmer standen in Grüppchen, tranken Kaffee und bedienten sich am aufgebauten Pausenbüffet. Auch unterhielten sie sich sehr angeregt.

      »Es läuft ganz gut. Die hitzigen Diskussionen finden hinter verschlossenen Türen statt.«

      Ich wartete.

      »Ich würde Sie gerne am Freitag zum Abschluss zum Abendessen einladen. Wir könnten uns über die Bedingungen für die nächstjährige Konferenz unterhalten. Sie wissen, dass unser Budget begrenzt ist, wir eventuell einen anderen Austragungsort wählen müssen. Ich bin auf Ihre Flexibilität angewiesen, wenn ich die Konferenz in Clark halten will.«

      »Ich werde mit meiner Assistentin besprechen, ob sie am Freitag länger bleiben kann, und uns bei einer positiven Antwort einen Tisch im Restaurant reservieren.«

      »Nun, ich hatte gehofft …«

      »Ach, da ist ja Hannah. Entschuldigen Sie bitte, Isaac.« Ich winkte Hannah zu uns, die sofort zusagte und sich auch um einen Tisch kümmern wollte. Isaacs verstimmten Gesichtsausdruck ignorierte ich dabei geflissentlich. »Danke, Hannah. Wenn nichts weiter ist, Isaac, muss ich mich leider verabschieden. Die Arbeit ruft.«

      »Nein, das ist alles.«

      Ich verabschiedete mich und ging danach direkt in mein Büro zurück. Isaacs Blick im Rücken spürte ich den ganzen Weg, bis ich die Tür zum Vorraum hinter mir geschlossen hatte. Puh, Angriff gerade noch abgewehrt. Als Hannah kurze Zeit später folgte, nahm ich sie mit in mein Büro und schloss die Tür hinter uns. »Danke, dass du gekommen bist.«

      »Ich hatte mir gedacht, dass du Hilfe brauchen könntest.«

      »Du hast richtig gedacht. Er wollte ein Abendessen, um über die nächste Konferenz zu reden, aber ganz sicher sollte es nicht im Hotelrestaurant stattfinden und besser unter vier Augen. Dass das nach Gefälligkeit riecht, hat er wohl nicht bedacht.«

      »Es interessiert ihn nicht, ganz einfach.«

      »Es stört mich, dass ich auf seine Bewertung angewiesen bin.«

      »Bist du das wirklich? Außerdem führen wir zum Schluss doch eine Umfrage mit allen Teilnehmern durch, die haben ebenso Gewicht.«

      »Allem Anschein nach sind sie zufrieden«, überlegte ich laut. Verrannte ich mich gerade in etwas? Selbst wenn Isaacs Bewertung kritisch ausfallen würde, wusste ich, dass Noahs es ganz sicher nicht sein würde. Also warum wertete ich jetzt Isaac mehr? Weil es bei Noah wirklich nach einer Gefälligkeit aussehen könnte? Doch niemand wusste, dass wir uns kannten. Ich musste nur dafür sorgen, dass es so bliebe.

      »Du hast recht, wahrscheinlich mache ich mich umsonst verrückt.«

      Hannah nickte zufrieden, bevor sie die Tür hinter sich zuzog. Ich zückte mein Handy, um Noah zu schreiben, dass wir uns direkt bei mir zu Hause treffen würden, um danach zu Rosie zum Abendessen zu gehen. So war es sicherer.
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NOAH

      Emilys Körpersprache war deutlich. Während sie die Arme vor der Brust gekreuzt hatte, stand Isaac so nah, dass er in ihren persönlichen Bereich eindrang. Das Bild verstärkte sich noch durch die Tatsache, dass er einen Kopf größer als sie war und sich vertraut zu ihr beugte.

      Ich widerstand meinem Instinkt, zu ihnen zu gehen und ihn wegzuschubsen. Emily wollte nicht, dass wir uns zusammen zeigten. Außerdem konnte ich mir sehr gut vorstellen, dass sie sich allein zu helfen wusste. Schließlich konnte Isaac nicht der erste aufdringliche Gast sein.

      Wenig später sah ich eine dunkelhaarige Frau, die sich zu ihnen gesellte und Isaac so zwangsläufig einen Schritt zurücktreten musste. Seiner leicht säuerlichen Miene nach zu schließen, passte ihm noch einiges mehr nicht. Da sich Emily während des Gespräches deutlich entspannte, konnte ich jetzt auch damit aufhören, sie anzustarren, und mich meinem Gespräch mit Ethan widmen, von dem ich bisher kaum etwas mitbekommen hatte.

      »Was sagst du?«, fragte er mich.

      »Wozu?«

      »Wozu? Zum neuen Bewertungssystem. Wovon rede ich denn die ganze Zeit? Was ist denn bei dir los? Ist nicht deine Art, mir nicht zuzuhören.«

      »Denkst du das wirklich?«, foppte ich ihn, wurde aber gleich wieder ernst. »Tut mir leid, ich war abgelenkt. Eine lange Geschichte. Ich erzähle sie dir, wenn ich zurück bin.«

      »Samstagabend im Club?«

      »Ich bin erst Montagfrüh zurück.«

      Es blieb eine Weile still. Versuchte er sich auszurechnen, was das bedeutete? Ich bezweifelte, dass Isabella oder Tyler irgendjemandem erzählt hatten, warum ich zusätzlich hier war.

      »Was wolltest du mich fragen?«, kam ich zurück zum Thema.

      »Ich sitze über den Budgetplänen für die Risikobesichtigungen. Das neue Bewertungssystem ist voll einsatzfähig, wir können es heute Abend durchgehen. Es wird die Zeit, die die Ingenieure für ihre Berichte brauchen, locker um ein Drittel reduzieren. Ich hätte es nicht gedacht, aber es sieht wirklich gut aus. Mit den Auswertungen …«

      »Heute Abend kann ich nicht.« Ich unterbrach Ethan besser, bevor er in Fahrt kam.

      »Wieso nicht?« Er räusperte sich, bevor er weiterfuhr. »Also, Colton hat angedeutet, dass du unzufrieden bist. Wieso weiß ich nichts davon? Und heißt das, dass du aussteigst?«

      »Nein, tue ich nicht. Was fällt Colton ein, darüber zu reden? Es war ein vertrauliches Gespräch.« Dass ich Ethan damit noch mehr vor den Kopf stieß, fiel mir zu spät ein. »Hör zu, ich kann es nicht am Telefon erklären.«

      »Bist du in Schwierigkeiten?«

      »Nein, bin ich nicht«, antwortete ich in einem so überzeugenden Tonfall, wie ich konnte. Das Letzte, was ich wollte, war, dass Ethan sich Sorgen machte. »Es tut mir leid, ich wollte dich nicht beunruhigen.«

      »Ich erwarte am Montag einen lückenlosen Bericht«, zitierte er Colton. »Falls du früher reden willst, ruf mich an.«

      »Mache ich, danke. Hey, und gute Arbeit mit dem Bewertungssystem, ich hatte nicht erwartet, dass es schon bereit ist.«

      »Nun, ohne unsere vielen Reisen habe ich mehr Zeit.«

      »Ich vermisse sie trotzdem.«

      »Ich auch. Aber warum beschwerst du dich?«

      Besser ich erwähnte nicht, dass Pennsylvania mehr Aufregung brachte, als auf einer Plattform herumzuturnen. »Stimmt, somit tue ich es nicht. Bis dann.«

      »Bis dann.«

      Wir legten auf. Als ich zurück zum Konferenzraum ging, sah ich Emily nirgends. Jedoch entdeckte ich eine Textnachricht, die sie mir geschickt hatte und in der sie nochmals klar machte, dass sie nicht wollte, dass wir uns zusammen sehen ließen.

      »Schlechte Nachrichten?«, fragte mich auch prompt Isaac, der wie aus dem Nichts neben mir aufgetaucht war.

      »Eine Erinnerung, dass ich nicht vergessen darf, Blumen für meine Freundin zu kaufen. Sie mag es nicht besonders, wenn ich reise.«

      Falls Isaac sich fragte, warum ich heute schon daran erinnert werden sollte, wenn die Konferenz noch zwei Tage ging, dann behielt er es für sich. Für meinen Geschmack war er trotzdem viel zu neugierig.

      

      An diesem Abend stellte ich mein Auto hinter dem von Emily ab. Ich hatte zwei Blumensträuße besorgt, den für Emily nahm ich mit, als ich sie abholen ging.

      Kaum hatte ich geklopft, ging die Tür auf und sie zerrte mich ins Haus.

      »Hast du mich so vermisst?«, fragte ich sie belustigt.

      »Ich will nicht, dass uns jemand zusammen sieht«, war ihre ernüchternde Antwort.

      Das war doch total übertrieben. Sie war ja schon fast panisch.

      »Hier, die sind für dich und der hier auch.« Bevor ich ihr die Blumen gab, beugte ich mich zu ihr und küsste sie.

      »Danke.« Das Lächeln, das sie mir schenkte, war viel besser als der besorgte Gesichtsausdruck von eben. »Sie sind wundervoll.« Glücklich nahm sie den Strauß rosaroter Rosen entgegen, um sie in eine Vase zu stellen.

      Zum Essen bei Rosie hatte Emily ein blaues Sommerkleid gewählt. Ihre blonden Haare waren zu einer Hochsteckfrisur frisiert. Ihr Nacken lud mich ein, sie dort zu küssen, bevor ich alle Haarnadeln entfernte, um meine Hände in ihren Locken zu vergraben, während ich … mir verbot, mir den Rest vorzustellen. Jetzt war der ganz falsche Moment dafür.
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EMILY

      Es waren meine Lieblingsblumen. Noah machte einfach alles richtig. Er wickelte mich so gekonnt um den Finger, dass ich, sobald er abgereist wäre, bestimmt in ein tiefes Loch fallen würde. Nur Noah jetzt schon wegzuschicken, brachte ich ebenso wenig über das Herz.

      »Das freut mich.« Er stand mittlerweile dicht hinter mir, als ich den Strauß ins Wasser gestellt hatte, ich spürte seinen Atem auf meiner Haut.

      »Lass uns gehen, sonst kommen wir noch zu spät«, beschloss ich.

      Obwohl ich es zu überspielen versuchte, war ich mir sicher, dass Noah die Melancholie in meiner Stimme gehört hatte. Anstatt mich zu ihm umzudrehen, machte ich einen Ausfallschritt, nahm meine Tasche und wollte zur Tür. Noah hielt mich sanft am Ellbogen zurück. Seine Berührungen waren nie aufdringlich.

      »Es tut mir leid, ich bin einfach sehr angespannt. Das ist schon alles«, erklärte ich mein merkwürdiges Verhalten.

      Es hatte mit Isaac zu tun. Er machte mich langsam aber sicher nervös. Als ob er auf mich gewartet hätte, war ich ihm in der Lobby begegnet, als ich nach Hause gehen wollte. Er hatte mich zwar nicht auf einen Drink eingeladen, aber wohl nur, weil mich Melissa von der Rezeption gefragt hatte, ob ich später auch eine Ärzteserie, die wir beide mochten, schaute. Ich hatte ihr als Antwort von dem Essen bei Rosie erzählt und Melissa hatte mir einen vergnügten Abend gewünscht.

      Obwohl es mich vor Isaacs Einladung und einer wiederholten Absage bewahrt hatte, störte es mich, dass er Zeuge dieses privaten Gesprächs geworden war. Ich hatte ständig in den Rückspiegel gesehen, als ich nach Hause gefahren war, doch zum Glück niemanden entdeckt, der mir folgte. Jedoch stand meine Adresse im Telefonbuch. Es wäre ein Leichtes, mir hinterherzuschnüffeln. Noah hatte mich auch gefunden!

      Himmel, ich sah bestimmt nur Gespenster. Das musste aufhören!

      Noah nickte bloß, sah mich dabei zwar sehr ernst an, bohrte aber nicht weiter nach. Und dafür war ich ihm dankbar.

      Als wir mein Haus verließen, schloss ich sorgfältig hinter mir ab, während Noah einen weiteren Blumenstrauß aus seinem Auto holte, dieses Mal ein Prachtbouquet aus Rosen, Lilien und Farn, bevor wir zu Rosie schlenderten. Die Nachbarschaft lag ruhig da. Rosie öffnete die Tür noch, bevor wir geklingelt hatten. Wieso machte ich mir eigentlich Sorgen? Rosie war besser als ein Wachhund. Ihr würde sofort auffallen, falls sich Fremde in unserer Straße aufhielten.

      »Kommt rein. Hach, ihr seid ja ein so schönes Paar. Ist der Strauß für mich? Also, Emily, Noah musst du dir auf jeden Fall warm halten, sonst nehme ich ihn.«

      »Danke für die Einladung, Rosie.« Noah ließ sich von ihr sogar drücken.

      Als ich dran war, flüsterte sie mir ins Ohr: »Ich freue mich so sehr für dich, Schätzchen.«

      »Danke«, stammelte ich, statt ihr nochmals zu sagen, dass Noah und ich bloß alte Freunde waren und ganz bestimmt kein Paar. Denn dann hätte ich auch nicht mehr seine Hand ergreifen dürfen, als uns Rosie zum Aperitif ins Wohnzimmer einlud.

      »Ich habe uns Martinis gemixt. Meine heimliche Schwäche, musst du wissen. Was ist deine Schwäche, Noah?«, fragte Rosie geradeheraus, während sie die Blumen in eine Vase stellte.

      »Emily, natürlich«, antwortete Noah wie aus der Pistole geschossen.

      »Sehr gut.« Rosie wirkte höchst zufrieden. Sie war die geborene Kuppelmeisterin, dabei war sie selbst nie verheiratet gewesen. Sie hatte immer behauptet, dass sie sich nicht für einen Mann entscheiden könnte, das Leben hätte so viel mehr zu bieten. Schräge Logik, denn seit ich hier eingezogen war, schleppte sie mich zu Veranstaltungen, damit ich Mister Right finden könnte.

      Nachdem sie die Martinis serviert hatte, hob sie feierlich ihr Glas. »Cheers!«

      Wir stießen an und nippten dann an unseren Gläsern. Rosie war aber noch lange nicht am Ende mit ihrer Befragung.

      »Und wo warst du die letzten Jahre? Ich hätte mir die Mühe sparen können, Emilys Traummann zu suchen, wenn ich gewusst hätte, dass es dich gibt.«

      »Nun, ich dachte, ich hätte meine Chance vor langer Zeit bei ihr verspielt«, antwortete Noah. Er ergriff meine Hand, ein Versprechen in den Augen, das mich trocken schlucken ließ.

      Mit »Hast du sie etwa betrogen?« unterbrach Rosie diesen intimen Moment, bevor sie ihr Glas auf ex austrank. »Ich kann mildernde Umstände geltend machen, aber nur, wenn ich betrunken bin.«

      »Aber nein, Rosie. Ich habe Schluss gemacht«, erklärte ich, »weil ich mir einfach nicht vorstellen konnte, wie eine Fernbeziehung funktionieren könnte. Wir waren noch Teenager gewesen und meine Familie nach England gezogen. Noah lebt in Texas. Das hätte nie funktioniert.« Nie im Leben hätte mich Noah betrogen, genauso wenig wie ich ihn. Dass mir Noah jetzt nicht recht gab, ließ mich einen Moment stutzen.

      »Ich war ein Idiot, dem zugestimmt zu haben«, antwortete Noah stattdessen und verscheuchte meine Verunsicherung gleich wieder.

      »Ihr seid zu süß. Wisst ihr das? Lasst mich nur kurz nach dem Essen sehen, es ist fast fertig.«

      »Es riecht fantastisch, kann ich helfen, Rosie?«, fragte Noah.

      »Danke, Schätzchen. Es gibt Hühnchen im Ofen mit Röstkartoffeln. Du kannst es nachher anschneiden, bis dahin brauche ich keine Hilfe, ich bin ja keine alte Frau.«

      Wir sahen ihr hinterher, wie sie zur Küche ging.

      »Sie ist sechzig, falls du dich fragst, wie alt Rosie ist«, flüsterte ich Noah zu.

      »Nein, ich habe mich gefragt, ob du uns nochmals eine Chance gibst?«, fragte er direkt. Immer noch hielt er meine Hand. Mein Gehirn war wie leergefegt, während ich in seine grauen Augen starrte. Dass meine Hand feucht wurde, bemerkte er sicher, jedoch nicht, wie sehr mein Herz gerade raste. Oder konnte er es sich vorstellen, weil ich keinen Ton herausbrachte? Ich wollte ja schreien, am liebsten von den Dächern der Stadt, stattdessen stammelte ich: »Äh, das … äh, das kommt jetzt so plötzlich.« Mein Versuch, ihm meine Hand zu entziehen, scheiterte ebenfalls kläglich. Aber das konnte auch an mir liegen, denn ich wollte ihn gar nicht loslassen, sondern mich an ihn schmiegen und hören, dass alles gut werden würde. Nur würde es das nicht, egal was ich empfand, es stand zu viel zwischen uns.

      »Es ist ganz einfach«, erklärte er mit sanfter Stimme. »Du musst nur ja sagen.«

      Ja sagen …

      »Das Essen ist fertig!«, rief Rosie da aus der Küche.

      »Lass uns später darüber reden«, bestimmte ich, aber federte meine harte Antwort mit einem kurzen Kuss ab. Ich wollte Noah nicht verletzen, das war nie meine Absicht gewesen. Nur so einfach, wie er sich das alles vorstellte, war es nicht. Er kannte nicht die ganze Geschichte. Und eigentlich hatte ich auch nie vorgehabt, sie ihm zu erzählen. Bis jetzt.
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      NOAH

      Mein Plan, Emily nicht zu überrumpeln, war in Schall und Rauch aufgegangen. Was nicht weiter verwunderlich war, wenn mir Rosie eine Steilvorlage nach der anderen lieferte. Ich hatte immer noch Donnerstag- und Freitagabend sowie das Wochenende, um Emily zu überzeugen, uns nicht ein zweites Mal aufzugeben. Natürlich wollte ich, dass sie zurück nach San Antonio kam. Dass ich gleichzeitig nicht wollte, dass sie ihre Karriere dafür aufgab, stellte mich vor ein Dilemma.

      »Ich kenne einige Highschoolromanzen, die ein Leben lang gehalten haben. Meine zum Glück nicht«, sagte Rosie heiter. »Ronny war aber auch ein Taugenichts, denkt wahrscheinlich heute noch, dass das Leben aus Luft und Liebe besteht. Wo arbeitest du, Noah?«

      Amüsiert schüttelte ich den Kopf über Rosies gut verpacktes Verhör. Es machte mir nichts aus, ich hatte nichts zu verbergen. »Ich arbeite in einem Familienbetrieb. Wir sind in der Öl- und Gasbranche tätig.«

      »Sehr schön. Familie ist wichtig. Du verstehst dich mit ihnen?«

      »Mit meinen Geschwistern sehr gut, ich habe vier. Mit meinen Eltern, na ja, ihre Werte entsprechen weder den meinen noch denen meiner Geschwister. Wir kommen zwar miteinander aus, aber ich lebe mein eigenes Leben.«

      Emily blieb bei unserem Gespräch ungewöhnlich still, was Rosie nicht aufzufallen schien. Gut, sie kannten sich, seit Emily offenbar vor knapp vier Jahren in die Straße gezogen war. Dennoch hätte ich gerne gewusst, ob es nicht doch daran lag, dass ich sie gebeten hatte, uns noch eine Chance zu geben.

      »Wie läuft die Tagung, Emily? Ich bin sicher, du hast alles wundervoll organisiert.«

      »Es läuft gut. Wir hatten Anfang der Woche einen Engpass beim Reinigungspersonal, der hat sich mittlerweile wieder entschärft. Somit hoffe ich auf positive Rückmeldungen.«

      »Bestimmt, ich bin mir ganz sicher.«

      »Mal sehen.«

      »Erwartest du Ärger?«

      Dass es Emily überhaupt nicht passte, darüber zu reden, sah ich an ihrem zusammengekniffenen Mund. »Ich denke nicht.«

      »Was soll das denn bedeuten? Komm, jetzt spuck es aus, Schätzchen. Was ist los?«

      »Nun ja, ab und zu gibt es ein paar aufdringlichere Gäste. Ich will aber nicht überreagieren, es ist bestimmt nichts. Dazu noch der Druck, positive Bewertungen zu bekommen, damit ich auch eine Chance bei der Bewerbung für den General Manager habe. Es ist gerade etwas viel.«

      »Sag dem Kerl doch, dass du einen Freund hast.« Für Rosie war der Fall klar, denn sie stand auf, um den Tisch abzuräumen.

      »Ich glaube nicht, dass er sich von der bloßen Behauptung abschrecken lässt. Und vorstellen kann ich ihm Noah auch nicht, er ist ebenfalls Konferenzteilnehmer, und ich habe die Regel, dass ich Berufliches und Privates trenne.« Auch Emily war aufgestanden, begann nun, das benutzte Geschirr zu stapeln, das ich im Anschluss in die Küche trug.

      »Was ist denn mit deinem Freund, Chase? Er könnte doch vorbeikommen. Wollte er das nicht sowieso bald mal? Ist doch bestimmt schon zwei Monate her, seit er dich besucht hat«, überlegte Rosie laut. »Soll er doch deinen Lover spielen.«

      Dass ich mich bei diesem Vorschlag versteifte, sah Rosie nicht, aber Emily sehr wohl.

      Als sie antwortete, war es für mich bestimmt: »Er hat viel zu tun. Aber ich kann ja mal fragen.« Sie schüttelte kurz den Kopf, wollte nicht, dass ich nachfragte. Denn als Nächstes begann Emily von einer Hochzeit zu sprechen, die sie im Hotel ausrichten würde.

      Jetzt hörte ich nur mit halbem Ohr zu, meine Gedanken liefen stattdessen auf Hochtouren, wie ich Emily helfen könnte. Dass Chase King die Lösung sein könnte, kam jedenfalls nicht infrage.
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EMILY

      Es war mitten in der Nacht. Leider konnte ich nicht schlafen, sondern starrte an meine Zimmerdecke. Der Abend war sehr schön gewesen. Noah hatte mich zum Abschied geküsst und war dann gegangen, was ich mit gemischten Gefühlen registriert hatte.

      Denn viel lieber hätte ich ihn eingeladen zu bleiben. Doch es wäre nicht fair gewesen. Einfach weil ich ihm oder uns keine Chance geben konnte. Wir standen vor den gleichen Problemen wie damals. Mein Leben spielte sich hier ab, Noahs in San Antonio. Auch wenn er heute meinte, eine Fernbeziehung würde funktionieren, es stimmte nicht. So waren wir einfach nicht. Wir teilten alles, immer.

      Nur zurück nach Texas zu gehen, hatte ich so lange schon ausgeschlossen. Noah wusste nicht, dass der Grund dafür war, dass ich nichts mit seinem Vater zu tun haben wollte. Wie sollte er auch? Ich hatte es ihm nie erzählt. Doch die Bestimmtheit, mit der Noah über seine Geschwister oder seine Eltern gesprochen hatte, hatte mich stutzen lassen und einen kleinen Keim Hoffnung in mein Herz gepflanzt. Denn ich hatte nichts mehr von seiner Bewunderung für seinen Dad gespürt. Noah hatte wohl nicht gelogen. Dabei erinnerte ich mich, als ob es erst gestern gewesen wäre, an die großen Reden auf den berühmten Gartenpartys der Wests. John West, der über Gott und die Welt philosophiert und alle damit in den Bann gezogen hatte. Der vermeintliche Saubermann mit der perfekten Familie. Dass ich nicht lache. Viel zu sehr hatte sich ein ganz anderes Bild in mein Gehirn gebrannt:

      

      Noah strahlte mit der Sonne um die Wette. Er hatte mich keine Sekunde allein gelassen, seit meine Eltern und ich auf dieser Gartenparty angekommen waren. Wenn die Wests einluden, war die einzig mögliche Antwort eine Zusage. Mein Dad hatte wie immer über den Kopf meiner Mom entschieden, die nichts mit dem protzigen Getue anfangen konnte. Sie war nicht ein Teil von Mrs Wests elitärem Kreis. Sie engagierte sich nicht für wohltätige Zwecke, denn sie arbeitete Teilzeit als zweite Direktionsassistentin. Den anderen Teil kümmerte sie sich um den Haushalt. Innerlich wappnete sich meine Mom jedoch bereits darauf, dass mein Dad uns erklärte, dass wir wieder einmal umzogen. Ich wusste es, weil ich es auch tat. Ich hasste das Vagabundenleben, zu dem wir durch meinen Dad meine ganze Kindheit hindurch gezwungen waren.

      Aber ich war schon fast achtzehn und somit fing ich bald das College an. Ich hatte vor, mir nebenbei Arbeit zu suchen und so rasch wie möglich selbst für mich sorgen zu können. Niemand sollte mich jemals wieder so rumschubsen können wie mein Dad. Wenn ich erst meinen Abschluss in der Tasche hätte, würde ich sesshaft werden. Endlich Wurzeln schlagen und mich nicht mehr vertreiben lassen.

      »Hey, was ist los?« Noah strich sanft über meine Stirn. Ich kannte die Falten, die sich dort eingruben, wenn ich mich so unglaublich hilflos fühlte. Wahrscheinlich war es kein Zufall, dass ich mich ausgerechnet in Noah verliebt hatte. Mit ihm schien alles glasklar und ungewöhnlich leicht. Er kannte keine Angst, keine Grenzen, keine Probleme. Er stellte sich den Herausforderungen und meisterte sie. Immer.

      »Es ist alles in Ordnung. Ich freue mich, wenn wir nachher Zeit für uns haben«, flüsterte ich ihm ins Ohr. Dafür musste ich mich auf meine Zehen stellen. Wenn er sich nicht zu mir gebeugt hätte, hätte ich es dennoch nicht geschafft. Ich war mit meinen ein Meter sechzig ein Zwerg neben ihm. Aber noch nie hatte ich das Gefühl gehabt, dass er auf mich herabsah. Ganz im Gegenteil, in Noahs Augen stand ich auf einem Podest. Er zeigte es mir immer wieder. Kein anderer Junge hatte sich so hartnäckig um eine Verabredung mit mir bemüht und es dann so perfekt hinbekommen, dass ich mich wohlfühlte. Genauso wenig hatte er erwartet, dass ich gleich mit ihm ins Bett stieg. Wir hatten uns nach dem Bowling zwar den ganzen Abend in seinem Wagen geküsst, mehr aber auch nicht.

      »Es könnte sein, dass ich noch etwas geplant habe«, flüsterte er zurück.

      »Was denn?«

      »Lass dich überraschen.« Er zwinkerte mir zu. Wenn wir allein gewesen wären, hätte er mich geküsst, aber inmitten der Geschäftsfreunde und Bekannten seiner Eltern ging das nicht.

      John West stand mit vor Stolz geschwellter Brust da. Colton und sein bester Freund Tyler hatten gerade das College abgeschlossen. Colton war der zukünftige CEO von Texas West Oil. Er schüchterte mich trotz seiner ernsten Art viel weniger ein als sein Dad. Die Macht, die von John West ausging, bescherte mir Gänsehaut. Er hatte für alle seine Kinder genaue Pläne entworfen. Auch für Noah. Genau wie mein Dad bestimmte seiner über sein Leben. Im Gegensatz zu mir schien es Noah nicht zu kümmern.

      

      Die Erleichterung, dass wir das Fest am späten Nachmittag verließen, konnte man mir hoffentlich nicht anmerken. Bis jetzt wusste ich nur, dass wir im Anschluss nach Austin fuhren, das nur eine Stunde entfernt lag. Noah wartete bereits vor dem Haus, während ich mich kurz frischmachen wollte. Ich trat durch die Terrassentür ins Haus, mein Ziel war die Gästetoilette neben der Küche, als ich Stimmen hörte. Sie waren gedämpft, zuerst konnte ich sie nicht einordnen. Plötzlich war es ganz still, bevor eine helle und eine dunkle Stimme stöhnten. Danach hörte ich nur noch ihn reden, die Stimme war ganz rau, fremd, doch was sie sagte, war nicht zu überhören – Dirty Talk. Es klang wie ein Porno, mir schoss augenblicklich das Blut in den Kopf. Aus irgendeinem unerfindlichen Grund konnte ich mich nicht rühren und somit weghören. Ich hatte schon Bedenken überhaupt zu atmen, denn ich wollte auch nicht entdeckt werden.

      »Oh, John, aaaahhhhh!«, rief die Frau jetzt mit klarer Stimme. War das etwa … Mom?!

      »Sei still, Melinda«, keuchte John, bevor ich ein tiefes Grollen vernahm. Oh mein Gott! Ich musste hier weg. Die Tür zur Toilette schien meine einzige Fluchtmöglichkeit, wenn ich nicht riskieren wollte, gesehen zu werden. Ich hastete dorthin, verriegelte die Tür, bevor ich mir kaltes Wasser ins Gesicht spritzte und über meine Handgelenke fließen ließ. Mein Zittern bekam ich jedoch kaum unter Kontrolle. Aber das musste ich, Noah wartete. Voller Panik schlug ich mir die Hände vor das Gesicht. Noah … Wie sollte ich ihm jetzt gegenübertreten? Meine Mom hatte mit seinem Dad eine Affäre?!

      Wie konnten sie uns das nur antun? Was war John West für ein Mensch, dass er seine Frau betrog – ausgerechnet mit meiner Mutter? Während einer Gartenparty? Ich konnte keinem von ihnen in die Augen sehen, so eine gute Schauspielerin war ich nicht. Was sollte ich bloß tun?

      Die Türklinke wurde nach unten bewegt, bevor jemand klopfte. »Ich bin gleich fertig.« Rasch wischte ich mein Gesicht trocken. Meine Augen waren ganz rot. Vielleicht konnte ich es auf die Sonne schieben, nicht dass mir Noah das glauben würde. Aber mich noch länger hier verstecken, konnte ich genauso wenig. Tief atmete ich durch, öffnete die Tür und fand mich John West gegenüber stehen.

      »Emily, was machst du hier?«

      »Äh, ich wollte nur … Ich musste kurz … Ich bin fertig«, stammelte ich. Unter Johns Blick fühlte ich mich völlig nackt. Er weiß es, schoss mir durch den Kopf. »Noah wartet«, sagte ich, in der Hoffnung, dass sein Dad zur Seite trat und ich so gehen konnte.

      »Er hat einen Narren an dir gefressen. Du und Noah erinnern mich an Linda und mich. Leider ist nicht jede frühe Liebe für die Ewigkeit bestimmt.«

      Seine grauen Augen waren eiskalt, als er das sagte. Ein Schauer lief mir über den Rücken. Auf einmal verwandelte sich jedoch sein Blick. Er hob die Hand und fuhr mir sanft über die Wange. Ich trat einen Schritt zurück, leider stieß ich dabei bereits an die Tür.

      »Du bist genauso hübsch wie deine Mutter. Wenn du etwas älter wärst, könnte ich dir zeigen, was ein richtiger Mann zu bieten hat. Das bleibt jedoch unter uns, verstanden? Denn sonst wird es sehr unangenehme Konsequenzen nach sich ziehen.«

      Dass ich nichts besaß, um mich John West entgegenzustellen, war mir sonnenklar. Der Drang, wegzurennen und nie mehr zurückzukommen, wurde stärker, je länger er meine Wange berührte. Ekel mischte sich dazu. Abrupt wandte er sich ab und ging pfeifend zurück zum Wohnzimmer, während mein Herz raste und ich nicht wusste, wie ich Noah gleich in die Augen sehen sollte.

      

      Mich schauderte, als ich daran zurückdachte. Ich hatte nichts gesagt, obwohl ich mich dafür gehasst hatte. Denn Noah hatte in Austin eine Ballonfahrt gebucht und mir hoch oben in den Wolken seine Liebe gestanden und mir einen Antrag gemacht. Dass wir nicht gleich nach Las Vegas durchgebrannt waren, lag nur daran, dass wir noch nicht volljährig gewesen waren. Es war schon das zweite Mal gewesen, dass er davon gesprochen hatte. Doch dieses Mal hatte ich es nicht als dummes Gerede abtun können, denn Noah hatte mir sogar einen Ring an den Finger gesteckt. Dass ich ihm nicht auf seinen Antrag geantwortet hatte, war offenbar unwichtig gewesen. Aber im Gegensatz zu den Ohrsteckern hatte ich den Ring seit damals nicht mehr getragen.

      Ich musste mit Noah reden, ganz dringend, und ihm erklären, warum ich nie zurückgekommen war. Warum ich kein Leben in Texas plante – ich konnte mir nicht einmal vorstellen, John West noch einmal zu begegnen. Was würde er tun, wenn ich plötzlich wieder an Noahs Seite auftauchen würde? Mir nochmals ein Angebot unterbreiten, dass ich dieses Mal nicht würde ablehnen können?

      Mich fröstelte es unweigerlich. In der Hoffnung, mich beruhigen zu können, ging ich mir einen Tee machen. Danach musste ich schlafen, sonst würde ich morgen wie ein Zombie aussehen.

      Während ich meinen Tee aufbrühte, schweiften meine Gedanken zurück zu meinem anderen Problem. Bevor ich es mir ausredete, holte ich mein Handy und wählte Chase’ Nummer. Er nahm erstaunlich rasch ab, auch wenn ich seine Antwort kaum verstand.

      »Schläfst du?«

      »Je… n… me… r.« Er gähnte laut. »Was gibt’s? Hast du dich entschieden?«

      »Wofür entschieden?«, fragte ich verwirrt.

      »Na, das Bed and Breakfast. Rufst du nicht deswegen an?«

      Wie hatte ich es bloß vergessen können? »Nein, es ist etwas passiert, und ich brauche vielleicht deine Hilfe.«

      Chase gähnte nochmals laut. »Schieß los!«

      Es war nicht das erste Mal, dass ich ihn mitten in der Nacht störte, meist schlief er auch noch gar nicht vor drei Uhr in der Früh. Dennoch war es besser, ich kam zum Thema. Also erzählte ich so präzise und rasch wie möglich, was diese Woche alles passiert war. »War das zu schnell? Hast du mich verstanden?«, fragte ich am Ende meiner Ausführungen nach.

      »Oh ja, ich habe absolut verstanden, dass Noah zurück ist.« Er klang mächtig verärgert.

      »Lass mich nicht bereuen, dass ich angerufen habe, Chase.«

      »Komm mir nicht so, Ems! So kaputt, wie du warst, als wir uns kennengelernt haben, glaube ich dir noch heute nicht, dass es bloß daran gelegen war, dass ihr Schluss gemacht habt. Ich habe immer respektiert, dass du nicht darüber reden wolltest, aber das heißt noch lange nicht, dass ich zusehen werde, wie er zurück in dein Leben schneit und dich dann wieder so fallen lässt.«

      »Ich hatte Schluss gemacht.«

      »Rede dir das bloß ein. Oder rufst du an, weil du mich als Trauzeugen haben willst und somit deinem Umzug zurück nach Texas nichts mehr im Wege steht und ich dann mit dir das Hotel eröffnen kann?«

      »Atmen nicht vergessen.« Noah war nicht der Grund gewesen, warum ich nie zurückgegangen war, nur hatte ich Chase nie in seiner Annahme korrigiert. »Nein, ich rufe wegen etwas anderem an.« Ich erzählte von Isaac und dem Essen und wie Chase mir dabei helfen könnte.

      »Deinen Freund zu spielen, ist meine leichteste Übung. Sorge einfach dafür, dass dein Lover nicht durchdreht, sonst kann ich leider nicht dafür garantieren, dass ich ihn mir vornehme.«

      »Wehe, du prügelst dich mit Noah!«

      »Wie gesagt, liegt an ihm.«

      »Sicher, als ob ich dir das abkaufen würde. Jedenfalls danke, dass du mir hilfst.«

      »Dafür sind Freunde da, Ems. Schlaf gut.«

      »Schlaf gut.«

      Wie immer wartete Chase, dass ich zuerst auflegte.
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      NOAH

      Im Grunde war es gut, dass ich mich am nächsten Tag auf die Konferenz fokussierte und auch den Abend nutzte, um so viel Liegengebliebenes abzuarbeiten. Gleichzeitig lief mir die Zeit mit Emily davon, was mich davon abhielt, mich wirklich konzentrieren zu können. Ich könnte Isabella anrufen oder Ethan. Nein, nicht Ethan, ihm wollte ich von Angesicht zu Angesicht von Emily erzählen.

      Aber was eigentlich? Dass ich sie getroffen hatte und wie weiter? Wieso war alles so kompliziert?! Und wieso redete ich nicht mit der einzigen Person, die wichtig war? Im nächsten Moment schloss ich meinen Laptop im Safe ein und machte mich auf den Weg zu Emily.

      Kurze Zeit später stellte ich erleichtert fest, dass ihr Auto vor dem Haus parkte. Die Vorhänge waren zugezogen, ich dachte jedoch, einen Lichtschimmer zu erkennen. Nun gut, es gab nur einen Weg herauszufinden, ob sie wirklich zu Hause war.

      Nachdem ich meinen Wagen abgestellt hatte, ging ich zu ihrer Veranda und klopfte an die Tür. Während ich wartete, dass Emily öffnete, sah ich mich um. Es war alles ruhig, bei Rosie brannte Licht und ich sah auch einen Fernseher flackern. Als sich ihr Vorhang zur Straßenseite bewegte, entdeckte ich sie dahinter. Sie winkte mir, hatte mich wohl auch erkannt, denn das Deckenlicht der Veranda stellte mich unter ein Spotlicht. Ich winkte zurück. Da ging auch Emilys Haustür auf.

      »Noah?«

      »Ich muss dich sprechen.«

      »Komm rein.«

      Sie trat zur Seite. Auch heute trug sie nur ein altes T-Shirt und eine kurze Hose. Die Haare hatte sie abermals zu einem unordentlichen Pferdeschwanz gebunden. Das Make-up war aus ihrem Gesicht verschwunden. Sie war wunderschön. Mein Mädchen!

      Kaum war die Tür zugefallen, lagen meine Lippen auf Emilys. Sie war überrascht, dennoch erwiderte sie meinen Kuss nach einem Atemzug mit derselben Leidenschaft. Wild tanzten unsere Zungen miteinander, während ich den Gummi aus ihren Haaren zog, damit ich meine Hände darin vergraben konnte. Derweil hatte Emily mir das Hemd aus der Hose gezogen und berührte mich am Rücken. Ihre Hände auf meiner Haut zu spüren, trieb mein Blut weiter Richtung Lenden.

      Vielleicht hätte ich hier stoppen sollen, aber ich konnte nicht. Emily drückte sich noch enger an mich, sie konnte gar nicht anders, als meine Härte an ihrem Bauch zu spüren. Doch auch sie stoppte uns nicht, sondern ergriff meinen Po und kniff mich, sodass ich stöhnte. Als ich sie hochhob, legte sie sogleich ihre Beine um meine Hüften. Ihr Haus war nicht besonders groß, ich hatte mir ausgerechnet, wo ihr Schlafzimmer liegen könnte.

      »Rechts«, presste sie zwischen unseren Küssen hervor. Wir waren ein Knäuel aus Extremitäten, das sich langsam fortbewegte, dabei immer unser erklärtes Ziel vor Augen, so viel vom anderen anzufassen wie möglich.

      Ein Wunder, dass wir nicht auf dem Weg durch den Flur hinfielen und dort gleich aufs Ganze gingen. Aber ich fand das Schlafzimmer, legte Emily auf das Bett und mich gleich auf sie. Nichts sollte mich jetzt noch stoppen. Während wir uns weiter wild küssten, versuchte Emily mein Hemd aufzuknöpfen. Sobald sie die obersten Knöpfe geschafft hatte, zog ich es mir der Einfachheit halber über den Kopf. Dafür musste ich zwar unsere Küsse unterbrechen, dabei Emilys verschleierten Blick und ihre geschwollenen Lippen zu sehen, war es wert.

      Sie sah auf meinen Brustkorb, dann auf meinen Bauch und weiter zu meiner ausgewachsenen Beule in meiner Hose. Dass sie trocken schluckte, heizte mich noch mehr an. Jetzt war die Zeit gekommen, Emily auszupacken. Das Shirt hatte ich rasch über ihren Kopf gezogen, ihren BH abzustreifen, dauerte kaum länger.

      Im nächsten Moment spielte ich mit meiner Zunge bereits mit ihren aufgestellten Brustwarzen. Ich liebte es, wie sie dabei immer lauter stöhnte und sich unter mir zu winden begann, während ich nun über ihren Bauch zu ihren Shorts fuhr. Sie keuchte auf, als ich sie mitsamt ihrer Unterwäsche hinunterzog. Ich küsste sie von ihrem Bauchnabel zurück zu ihren Brüsten, während ich mit einer Hand ihre Oberschenkelinnenseite entlang den Weg zu ihrer Mitte suchte. Emily keuchte auf, noch bevor ich in ihre Feuchte eingetaucht war. Sie spreizte ihre Beine noch weiter, hieß mich willkommen und bäumte sich nach wenigen Stößen auf. Ich beobachtete sie genau, wollte nichts verpassen, während ich meine Finger und meine Zunge kreisen ließ. Kaum berührte ich ihre Klit, explodierte sie. Das nächste Mal würde sie meinen Namen rufen, versprach ich mir, als ich mich wieder über sie beugte, um sie zu küssen. Ich würde nie genug von ihr bekommen.

      Erst als Emily sich an meinem Gürtel zu schaffen machte, unterbrach ich unsere Küsse, um mich auszuziehen.

      Emily streckte sich zum Nachttisch, nahm ein Kondom heraus und warf es mir zu. Dass sie mich dabei liebevoll anlächelte, ließ mein Herz einen Moment stocken. Da war das Zeichen, auf das ich unbewusst gewartet hatte.

      Ich streifte das Kondom über und legte mich auf sie. Emily griff zwischen uns und positionierte mich an ihrer Mitte. Emilys Hand und gleichzeitig ihre Feuchte zu spüren, brachten mich bereits gefährlich nahe an meine Grenzen.

      Mein Herz schlug mir bis zum Hals, aber ich fühlte auch Emilys unter meinen Fingerspitzen an ihrem Hals rasen, während ich langsam in sie eintauchte. Statt sie weiter zu küssen, sah ich ihr in die Augen. Sie war die Frau meines Lebens, daran hatte sich nichts geändert. »Ich liebe dich, Emily«, sagte ich leise. Sie blickte mir tief in die Augen, während ich immer noch Zentimeter für Zentimeter in sie glitt.

      »Ich liebe dich auch, Noah.«

      Den traurigen Zug um ihren Mund hätte ich ignorieren können. Oder die Tatsache, dass unsere aufgestaute Lust den intimen Moment beinahe vergessen ließ. Nur nicht, dass es sich gerade sehr nach Abschied anfühlte und nicht nach einem Neustart.

      Meinem Körper schien es egal zu sein, ich stand komplett unter Strom. Sobald ich ganz in ihr war, begannen sich unsere Hüften wild zu bewegen. Emily zog mich zu sich und nahm denselben ungezügelten Tanz mit unseren Zungen auf, während wir uns aneinander klammerten. Ich näherte mich rasend schnell meinem Höhepunkt. Doch Emily hielt sich zurück. Wieso?

      »Lass los, ich fange dich auf«, keuchte ich ihr ins Ohr, bevor ich an ihrer zarten Haut darunter zu knabbern begann.

      Erst als ich ihr sanft ins Ohrläppchen biss, begann sie zu zittern und ließ endlich los. Ich hielt in meiner Bewegung inne und sie fest. Wie ich es schaffte, ihr nicht zu folgen, war mir ein Rätsel.

      Als Emily wieder zur Ruhe kam und die Augen öffnete, erwartete ich sie mit einem Lächeln. Sie küsste mich, drehte uns um, sodass sie oben saß, und hielt mich die ganze Zeit im Blick, während sie uns zu unserem gemeinsamen Höhepunkt hochschaukelte. Und das fühlte sich wie Hoffnung an.
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EMILY

      Vielleicht wäre es besser gewesen, ich hätte Noah weggeschickt, nur brachte ich es nichts übers Herz. Ich hatte nicht gelogen, ich liebte ihn immer noch, hatte nie damit aufgehört. Obwohl ich mich heute ganz anders als mit siebzehn oder achtzehn fühlte. Nur hatte ich nichts von damals vergessen, ganz im Gegenteil, mich sogar noch in ausgewachsenen Horrorvorstellungen mit John West verstrickt.

      Wenn ich Chase nicht getroffen und er mich abgelenkt hätte, wäre ich ganz bestimmt durchgedreht. Denn sogar weit weg in England hatte ich mich nicht sicher gefühlt. Im Gegensatz zu Johns Familie war meine an ihm kaputtgegangen. Natürlich trug er nicht die alleinige Schuld, meine Mom trug genauso ihre bei. Auch darum hatte ich kaum noch Kontakt zu ihr. Und mein Dad hatte sich noch nie für mich interessiert. Das hieß nicht, dass ich sie nicht vermisste oder mir wünschte, wir hätten es doch geschafft, eine Familie zu sein.

      Nichts davon war Noahs Schuld. Und ihn bei mir übernachten zu lassen, ohne ein ehrliches Gespräch zu führen, war am Ende meinem selbstsüchtigen Verlangen geschuldet, mich endlich geliebt zu fühlen. Ich kuschelte mich noch dichter an ihn, atmete seinen vertrauten Geruch ein und schloss die Augen. Ich konnte ja wenigstens so tun, als ob alles gut enden würde.

      Das kann es, flüsterte mir eine kleine Stimme zu.

      Ein schöner Traum.

      

      »Guten Morgen«, hörte ich an meinem Ohr und spürte auch gleich Noahs warmen Körper, der sich von hinten an meinen drückte.

      »Wie spät ist es?«

      »Kurz vor sechs.«

      »Musst du zum Frühsport?«, fragte ich, während mich bereits eine Hitze erfasste. Dass Noah nicht nur ab und zu mal trainierte, war mir überdeutlich klar geworden. Seinen muskulösen Körper würde ich mir bei Gelegenheit noch genauer ansehen.

      »Na ja, die Frauen stehen auf meine …«

      Weiter kam er nicht, denn ich drehte uns und setzte mich wieder auf ihn. Es wurde langsam zu meiner Lieblingsposition. »Überleg dir genau, was du jetzt sagst.« Während ich meine Hüften kreisen ließ, wurde Noah immer härter unter mir. Er sah mir aus halb geschlossenen Lidern zu, stöhnte auf einmal, was mich nur noch feuchter werden ließ.

      »… Intelligenz. Ich mache Gehirntraining«, presste er hervor.

      »Sehr lobenswert.« Das Blöde war jetzt nur, dass ich nicht an meinen Nachttisch kam. »Könntest du ein Kondom aus dem Nachttisch holen?«, keuchte ich.

      Als sich Noah bewegte und dabei über meine Klit strich, schloss ich kurz die Augen, um mich zu beruhigen. Nur hörte er nicht auf. Ich hatte die Kontrolle so rasch wieder verloren, raste schon auf meinen Höhepunkt zu. Noah wollte das offenbar nicht, denn er stoppte abrupt in seiner Bewegung. Er griff nach dem Kondom, stülpte es über und taucht gleich in mich ein.

      Wir passten so gut zusammen, wir gehörten zueinander. Ich wollte ihn nicht mehr gehen lassen.

      Mit jedem Stoß, mit jedem Seufzer und jedem Kuss, den wir von einander stahlen, versprach ich mir, einen Weg zu finden, wie ich Noah zurückhaben könnte, ohne jede Sekunde über meine Schulter zu schauen und mich für ein Desaster zu wappnen. Es musste eine Lösung für uns geben. Es musste.
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      NOAH

      Zurück im Hotel brachte ich noch den letzten Tag der Konferenz hinter mich. Das Gute war, dass ich meine Liste der möglichen Übernahmekandidaten für Texas West Oil verifiziert hatte, das Schlechte, dass ich mir unter keinen Umständen in die Karten blicken lassen durfte.

      Auch so kam ich mir wie ein Außenseiter vor, denn ich wurde mit gebührendem Misstrauen behandelt. Ich konnte nicht behaupten, dass ich nicht erleichtert war, als der letzte Sprecher seinen Vortrag schloss. Er hatte eine leidenschaftliche Rede gehalten, eigentlich einen Appell an die Industrienationen gerichtet, sich nicht vor der globalen Erwärmung zu verschließen, sondern Verantwortung zu übernehmen. Meine Schwägerin Olivia hätte ihm in seiner Leidenschaft in nichts nachgestanden. Mein Dad hätte ihn einen dummen Schnorrer genannt. Wie gut, dass er schon lange nicht mehr über die Zukunft von Texas West Oil bestimmte.

      Und privat? Hatte Isabella wegen der Hochzeit mit unseren Eltern geredet? Noch auf dem Weg zu meiner Suite zückte ich mein Handy und rief Isabella an.

      »Hi Noah, was gibt’s?«

      »Wegen der Hochzeit.« Ich schloss die Tür hinter mir und ging direkt zur kleinen Bar, um mir einen Drink einzuschenken.

      »Was ist damit? Hast du keine Lust mehr, meine Brautjungfer Schrägstrich Trauzeuge zu sein?«

      »Wenn es nach mir ginge, wärt ihr nicht die Einzigen, die an eurem großen Tag heiratet«, platzte es aus mir heraus.

      »Emily?«, fragte mich Isabella atemlos. »Ihr seid wieder zusammen?«

      »Es hat mich voll erwischt, Izzy. Ich … verdammt, ich bin ziemlich überwältigt.«

      »Ich freue mich unheimlich für euch. Braucht Emily Hilfe, einen neuen Job zu finden, oder mit ihrem Umzug? Soll ich sie anrufen? Meine Güte, wir haben so viel Zeit aufzuholen.« Isabella war kaum zu bremsen. Bestimmt würde sie Olivia, Rebecca und auch Willa gleich Bescheid geben, dass ihre Mädelsclique um ein Mitglied wuchs. Es gefiel mir ausgesprochen gut, dass Emily mit offenen Armen empfangen werden würde. Aber so rasch würde es nicht gehen. Das »ob« stand noch im Raum.

      »Besser du wartest noch. Wir haben noch nicht konkret darüber geredet, wann Emily zurückzieht. Ihre Karriere ist ihr sehr wichtig, ich möchte ihr nichts kaputtmachen.«

      »Das verstehe ich jetzt nicht. Hotels gibt es zu Tausenden, sogar welche in San Antonio. Mit ihren Referenzen sollte es doch ein Kinderspiel sein, eine neue Stelle zu finden. Ich meine, sieh dich doch im Hotel um, das Management spricht für sich.«

      »Dennoch kann ich sie nicht bitten, alles für mich aufzugeben.«

      »Weil du nein sagen würdest, wenn sie dich bitten würde? Ihr seid nicht in der gleichen Position, Noah.«

      »Bist du sicher?«

      Es blieb einen Moment still.

      »Du denkst darüber nach, Texas West Oil zu verlassen?« Isabella klang entsetzt.

      »Das tue ich«, gab ich zu.

      »Ich fände es sehr schade. Aber ich bin die Letzte, die dir sagt, dass es sich nicht lohnen würde, für die Liebe zu kämpfen. Dennoch fände ich es schöner, wenn Emily wieder richtig zu unserer Familie gehören würde.«

      So ging es mir auch. Was bedeutete, dass ich mir dringend überlegen sollte, wie ich das anstellte. »Warum ich angerufen habe: Wie haben denn unsere Eltern eure Neuigkeiten aufgenommen?«

      »Wir haben es noch nicht erzählt. Nur schon der Gedanke daran, Dad wie bei Jayden und Olivia eine Plattform zu geben, seine Weisheiten zu verbreiten, beschert mir Übelkeit.«

      »Willst du doch lieber durchbrennen?«

      »Etwas zu spät, oder?«

      »Vielleicht fällt uns noch eine Lösung ein. Aber lange aufschieben, unseren Eltern reinen Wein einzuschenken, kannst du nicht mehr. Maddie wird es hinausposaunen.«

      »Ja, ich weiß. Ich mache es bald. Und wenn ich doch irgendwie mit Emily helfen kann, sag Bescheid.«

      »Danke, mache ich. Kannst du es noch für dich behalten?«

      »Natürlich.«

      Wir verabschiedeten uns. Als ich aufgelegt hatte, stellte ich mein Glas weg. Alkohol würde mich nicht näher an eine Lösung bringen, aber vielleicht eine ausgedehnte Joggingrunde.

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      

  




EMILY

      Wir standen in der Lobby, als Noah an uns vorbeirauschte. Während wir ihm hinterhersahen, pfiff Hannah leise durch die Zähne. »Meine Güte, ist der Kerl sexy.«

      »Kannst du wohl sagen«, stimmte ich zu. Alles andere wäre merkwürdig gewesen, egal ob Hannah wusste, dass wir uns intim kannten oder nicht. Ich vermied es sogar, in Gedanken den Begriff »fester Freund« oder »Partner« zu verwenden. Als ob es mir damit auf die Stirn tätowiert und für jeden sichtbar wäre. Unter allen Umständen musste ich einen kühlen Kopf bewahren, denn es fühlte sich so an, als ob meine Karriere vom heutigen Abend abhing.

      Als Isaac aus dem Aufzug stieg, merkte ich, wie ich mich verkrampfte.

      »Es geht los«, sagte Hannah leise, bevor sie ihre Hand ausstreckte und Isaac begrüßte. Ich tat es ihr gleich, sah Isaac jedoch an, dass er es lieber herzlicher wollte. Schon mal ein Minuspunkt auf meiner Ich-steh-in-Isaacs-Gunst-Liste.

      »Unser Tisch ist bereit, wir können gleich zum Restaurant durchgehen.«

      Isaac nickte, wirkte trotzdem leicht verstimmt, dass Hannah zwischen uns lief. Ich hingegen war mehr als erleichtert darüber. Hannah hatte uns einen Vierertisch reservieren lassen. Ich hoffte, dass es Chase noch rechtzeitig schaffen würde, hier zu sein, aber er schien verspätet. Es machte nichts, ich war mir sicher, dass er dennoch einen Weg finden würde, Isaac klar zu machen, dass er bei mir auf verlorenem Posten stand.

      Ich setzte mich neben Isaac, Hannah sich ihm gegenüber. Es schien ihm zu gefallen, offenbar hatte ich damit einen Pluspunkt gemacht.

      »Die heutige Spezialität ist ein Sauerbraten an Champagner-Risotto«, bemerkte ich.

      »Dazu kann ich einen Spätburgunder empfehlen. Zwar nicht aus der Gegend, aber das macht hoffentlich nichts«, ergänzte Hannah.

      »Nein, es macht nichts. Ich probiere beides sehr gerne.« Isaac legte die Karte beiseite, lehnte sich zu mir, um mir irgendetwas zu sagen, als eine Stimme durchs Restaurant donnerte: »Gerade noch rechtzeitig geschafft! Honey, du siehst bezaubernd aus.«

      Chase kam mit großen Schritten und einem verschmitzten Lächeln im Gesicht auf uns zu. Bevor ich aufstehen konnte, begrüßte er mich mit einem zärtlichen Kuss und flüsterte laut genug, dass alle es hörten: »Ich habe dich vermisst.«

      »Ja, also, welch’ Überraschung. Darf ich kurz vorstellen: Isaac Lennox, Chase King. Hannah kennst du ja schon.«

      Chase nickte Hannah kurz zu. Ich sah ihr die vielen Fragen an, aber zum Glück stellte sie keine davon.

      »Sehr erfreut, Isaac. Emily hat mir schon viel über Sie erzählt. Die Tagung soll ja ein voller Erfolg gewesen sein. Was mich überhaupt nicht erstaunt, Emily ist eine der Besten in ihrer Branche.«

      Chase schüttelte Isaac enthusiastisch die Hand.

      »Haben Sie gewählt?« Der Kellner war lautlos an unseren Tisch getreten.

      Chase setzte sich mir gegenüber und schloss sich unserer Bestellung gleich an.

      Am liebsten hätte ich mir noch einen Martini als Aperitif bestellt, nur sähe das wohl merkwürdig aus, denn alle anderen blieben bei Wasser mit Zitrone. Der Spätburgunder zum Essen würde mir hoffentlich helfen, meine Nerven zu besänftigen.

      »Ich habe dich erst morgen erwartet.«

      »Ich konnte früher weg.« Chase’ Lächeln täuschte nicht darüber hinweg, dass er angespannt wirkte. Oder besser gesagt, mich täuschte es nicht. Ich kannte Chase zu gut, auch die Spannungen innerhalb seiner Familie. So sehr die Westgeschwister ein Herz und eine Seele zu sein schienen, waren es die Kings nicht. Mist, ich hoffte, ich hatte Chase mit meiner Bitte nicht in Schwierigkeiten gebracht.

      »Isaac, sind Sie hauptsächlich mit Tagungen beschäftigt?«, lenkte Chase die Aufmerksamkeit zurück auf unseren Gast.

      »Nun, die Jahrestagung für die Agrikulturdepartemente der Mitgliedsstaaten des Mittleren Westens auszurichten, ist sehr aufwändig. Ich bin ungefähr sechs Monate im Jahr damit beschäftigt. Die restliche Zeit fällt auf kleinere Konferenzen. Was machen Sie so?«

      Ich warf Chase einen warnenden Blick zu. Wenn er mir helfen wollte, durfte er auf keinen Fall aus dem Nähkästchen seiner Familie plaudern oder mit seiner direkten und sehr trockenen Art Isaac vor den Kopf stoßen. Chase war ein Wolf im Schafspelz und dabei so charmant, dass kaum jemand merkte, wie ihm gerade geschah.

      Ich fühlte die Blicke der anderen am Tisch auf mir. »Entschuldigt, habe ich etwas verpasst?«

      »Immer mit den Gedanken bei der Arbeit. Ich habe Isaac erzählt, dass wir uns auf dem College kennengelernt haben.«

      »Oh, ja, das war extrem peinlich gewesen. Ich hatte mich auf dem Campus komplett verirrt«, klärte ich alle auf. Nicht einmal Hannah kannte die Geschichte. Chase war heimlich rauchen gewesen und hatte mich gesehen. Nicht, dass er mir sofort zu Hilfe geeilt wäre, nein, er hatte mich eine Ewigkeit herumirren lassen. Ich räusperte mich.

      »Sagen Sie, Isaac, wann entscheiden Sie darüber, wer das nächste Mal die Tagung ausführen wird?«, fragte Chase.

      »Nun, in der Regel wird die Tagung nach dem Rotationsprinzip vergeben. So wird sichergestellt, dass alle Mitgliedsstaaten einmal an der Reihe sind. Für das nächste Jahr ist die Entscheidung noch nicht definitiv gefallen. Wahrscheinlich werden wir uns in Lincoln, Nebraska treffen.«

      Wie bitte? Er hatte mich angelogen? Wir saßen doch nur hier, weil Isaac behauptet hatte, er überlege, die Tagung nochmals in Clark zu halten. Ich ließ mir hoffentlich nicht anmerken, dass ich innerlich kochte, während ich an meinem Wasser nippte. So eine Frechheit! Und ich war die Einzige, die sein leeres »Versprechen« gehört hatte. Sein Wort stand gegen meines. Ich konnte nicht fassen, dass mich Isaac so reingelegt hatte.

      »Wieder in einem Clark-Hotel?«, fragte Chase nach. Er gab sich redlich Mühe, die Konversation aufrecht zu halten. Das wäre mein Job, wenn ich mich denn wieder beruhigt hätte.

      »Das kann ich noch nicht sagen.«

      Schon komisch, wie ich genau heraushörte, dass in Isaacs Antwort ein »Es kommt darauf an« fehlte. Es wäre eine großartige Visitenkarte für mich, wenn Isaac sich entscheiden würde, wenigstens wieder die Clark-Gruppe zu buchen, nur glaubte ich nicht daran. Es kam für ihn nichts dabei herum. Und die Anwesenheit von Chase würde den Abend auch rasch beenden. Ich konnte nicht behaupten, dass es mich störte.
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NOAH

      Ich hatte mich zwar körperlich verausgabt, war aber einer Lösung meines Problems noch keinen Schritt nähergekommen. Was ich hier in Clark mit meinem Leben anfangen könnte, wusste ich beim besten Willen nicht. Meine Geschwister und ihre Familien aufzugeben, würde mir zudem schwerfallen. Ich war Isabellas Ansicht: Emily gehörte zurück nach San Antonio, in den Kreis meiner Familie.

      Ich musste dafür sorgen, dass sie bei einem Wechsel nach San Antonio keine Abstriche machen müsste. Nur wie sollte ich das anstellen?

      Zurück in der Lobby zog der riesige Monitor abermals meine Aufmerksamkeit auf sich. Wenn ich nicht komplett verschwitzt gewesen wäre, hätte ich mir die Bilder von der Karibik zu Ende angesehen. Sie beruhigten mich seltsamerweise jedes Mal, so als ob darin die Lösung läge. Wahrscheinlich weil es so aussah, dass es im Paradies keine Probleme gäbe. Nur war das nicht das echte Leben.

      Ich wandte mich ab, wurde jedoch auf dem Weg zum Treppenhaus wieder ausgebremst, als ich sah, wer aus dem Restaurant trat: Isaac mit Emily, dicht an ihrer Seite lief Chase King. Mein Blut begann augenblicklich zu kochen. Was wollte er hier? Und vor allem, warum hielt er Emilys Hand? Und wieso lächelte sie ihn so verliebt an?

      Bevor ich noch etwas Unbedachtes tat, eilte ich zu meiner Suite. Es gab sicher eine ganz logische Erklärung. Und es war ganz sicher nicht so, dass mir Chase King wieder in die Quere kam oder ich mich in Emily getäuscht hatte.

      Eine sehr kalte Dusche später hatte ich mich soweit beruhigt, dass mir einfiel, was Rosie vorgeschlagen hatte: Emily könnte Chase bitten, ihr mit Isaac zu helfen. Gut, wenigstens hatte ich das aufgeklärt, ohne ihm den Kopf einzuschlagen.

      Als es klopfte und ich die Tür öffnete, stand Chase davor. Ich konnte den Kerl nicht leiden.

      »Darf ich reinkommen?«, fragte er, während er sich bereits an mir vorbeidrückte und dabei unsanft an meine Schulter stieß.

      »Sicher, nur zu. Tu dir keinen Zwang an«, antwortete ich spöttisch, knallte die Tür zu und sah ihm mit überkreuzten Armen zu, wie er zur Bar ging.

      Dort sah sich Chase den Bestand an, bevor er sich einen Whiskey von der Konkurrenz einschenkte.

      »Du lebst wohl gerne gefährlich«, bemerkte ich kopfschüttelnd. »Was willst du?«

      »Wie ist dein Plan?«

      »Wofür?«

      »Emily natürlich. Ich hoffe, du stellst dich nur dumm. Sonst haben wir ein größeres Problem, als ich dachte.«

      »Wir?«, fragte ich spitz nach. »Weiß sie, dass du hier bist? Damit wir das ›Problem‹ lösen?«

      »Für wie dämlich hältst du mich eigentlich? Die Nummer mit dem B&B zieht jedenfalls nicht. Ich habe sie schon ausprobiert, mehrfach. Egal, welches Schmuckstück ich ihr präsentiere, sie beißt nicht an. Faselt von ihrer Karriere hier. Was auch gut ist, sie hat sie sich hart erarbeitet.« Er schüttelte den Kopf, wirkte so ratlos, wie ich es auch war.

      »Was soll sie denn mit einem B&B?«

      »Du hast wohl überhaupt keine Ahnung, was? Sie will sich selbstständig machen. Ein B&B wäre genau ihre Kragenweite.«

      »Aha.«

      »Nun gut, immerhin kommt sie jetzt hoffentlich zurück nach Texas. Also, wann genau?«

      »Keine Ahnung, wann genau.«

      »Was weißt du denn überhaupt?«

      »Wieso denkst du, sie packt ihre Koffer und kommt gleich mit mir? Nur weil wir wieder zusammen sind? Sie lebt schon ewig hier.«

      »Wow, hätte nicht gedacht, dass du so gar nichts drauf hast.«

      »Jetzt mach mal halblang.«

      »Hast du sie überhaupt gefragt, ob sie mit dir zurückgeht?«

      »Nein, noch nicht.« Ich hatte es für Sonntag geplant. »Was soll ich ihr denn sagen? Ihr Dad hat bereits dafür gesorgt, dass sie es hasst umzuziehen.«

      »Dann lass dir gefälligst etwas einfallen!«

      »Warum ist es dir so wichtig?«

      »Sie ist meine beste Freundin. Denkst du, ich stehe nur rum und sehe zu, wie sie immer unglücklicher wird? Sie rackert sich für einen Job ab, bei dem sie kaum mal ein Danke von ihrem nutzlosen Chef bekommt, geschweige denn eine Beförderung. Und dass sie nie zurück nach Texas gegangen ist, liegt ganz bestimmt an dir. Sie hat mir nie gesagt, was damals passiert ist, aber so wie sie drauf war, als ich sie getroffen habe, muss es etwas verdammt Großes gewesen sein. Also, bieg das gefälligst wieder gerade. Und wehe, du brichst ihr noch einmal das Herz. Dann mache ich dich fertig!«

      Er warf mir einen bösen Blick zu, bevor er austrank und an mir vorbeirauschte.

      Was war denn das gewesen? Und was übersah ich hier eigentlich?
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      EMILY

      Es war Samstag, die Tagung vorbei und Isaac sowie die meisten anderen Teilnehmer abgereist. Isaac hatte mir versprochen, nächste Woche ein Feedback zu schreiben. Ich erwartete eine sachliche, wenn auch nicht sehr euphorische Beurteilung. Damit könnte ich leben. Womit ich nun jedoch meine Mühe hatte, war Chase und Noah unter einen Hut zu bringen. Den Tag zu dritt zu verbringen, war wohl keine gute Idee.

      Chase befreite mich aus dem Dilemma, indem er sich am frühen Morgen per Textnachricht von mir verabschiedete. Ich rief ihn gleich zurück.

      »Du bist verrückt, dass du gleich wieder gehst.«

      »Ich will das glückliche Paar nicht stören. Außerdem hoffe ich, dass du mich jetzt damit überraschst, zurück nach San Antonio zu ziehen.«

      Dass ich es wirklich, wirklich wollte, sagte ich nicht, denn ich wusste nicht, ob ich es schaffen würde. Mit Noah zusammen zu sein, war immer mein Traum gewesen – nur was würde passieren, wenn ich John West über den Weg laufen würde? Ich konnte doch nicht so tun, als ob ich vergessen hätte, was er mir gesagt hatte.

      Außerdem würde es mich innerlich auffressen, Noah nicht reinen Wein einzuschenken. Das war schon viel zu lange der Fall. Aber würde er mir überhaupt ein Wort glauben? Oder sich auf die Seite von seinem Dad stellen?

      »Hey, bist du wieder in deinem Kopf verschwunden?«

      »Entschuldige. Ich melde mich. Guten Flug und danke.«

      »Immer, Ems.«

      Wir legten auf. Ich starrte noch lange auf meinen Schreibtisch. Bis zum Mittag hatte ich liegen gebliebene Korrespondenz erledigen wollen. Ich beschloss, es bleiben zu lassen und stattdessen zu Noah in den obersten Stock zu fahren.

      Als ich an seine Tür klopfte, öffnete er sofort.

      »Komm rein.«

      »Wieso ist hier eigentlich alles so penibel aufgeräumt?«, fragte ich erstaunt, als ich mich umsah. Kein Wunder, dass ich vor ein paar Tagen nicht gemerkt hatte, dass er schon eingecheckt hatte … Weiter kam ich nicht mit meinen Gedanken, denn Noah hatte mich bereits zu sich gezogen, um mich zu küssen. Kein normaler Begrüßungskuss, sondern die Variante, die mein Höschen zum Schmelzen brachte.

      »Wir können das ändern«, hörte ich ihn an meinen Lippen wispern, bevor er eine heiße Spur zu der empfindlichen Stelle am Übergang zu meinem Nacken zog. Ich war wie Wachs in seinen Händen. Bis wir beim Bett waren, lagen unsere Kleider im Zimmer verteilt. Das war unser ganzes Vorspiel.

      Ich hatte ihn zu einem Ausflug abholen wollen, so ungestüm wie er war, wurde es ein harter schneller Ritt in seinem Bett. Ich mochte es, ihn tief in mir zu spüren, nicht nur körperlich. Aber heute war es anders, ich fühlte Wut und Verzweiflung, die raus musste. Erst als er verschwitzt auf mir lag, ich seine Wärme genoss und mich von dem markerschütternden Höhepunkt erholte, den er mir geschenkt hatte, spürte ich, dass auch er zur Ruhe kam. Ich war mir sicher, dass er mir nicht erzählen würde, was los war. Im Gegensatz zu früher war Noah kein offenes Buch mehr für mich. Aber ich war es auch nicht mehr für ihn. Dass dies keine gute Basis für einen Neustart war, musste mir keiner erklären.

      »Wenn du schon deinen Vorsatz aufgibst, mich hier nicht nochmals zu besuchen, musste ich das ausnutzen. Was verschafft mir eigentlich die Ehre?« Langsam begann er kleine Kreise auf meinem Brustkorb zu ziehen, fuhr zu meinem Bauch und zurück. Meine Konzentration war dahin. »Ich wollte dich zu einem Ausflug abholen. Falls du Zeit hast. Ich nehme den restlichen Tag frei.«

      »Ich könnte den Tag ebenfalls freinehmen.« Er drehte uns, damit ich wieder oben war. Der Ausflug konnte wohl warten.

      

      Statt zu den Tropfsteinhöhlen, die ich Noah hatte zeigen wollen, fuhren wir am Nachmittag nach Harrisburg und schlenderten händchenhaltend die Uferpromenade entlang.

      »Ich möchte uns nicht aufgeben«, schnitt Noah das Thema an, das wir dringend klären sollten. »Es fühlt sich falsch an, am Montag nach Hause zu fliegen und so zu tun, als ob mir die letzten Tage nichts bedeutet haben.«

      »Mir haben sie auch etwas bedeutet«, stimmte ich ihm bei.

      »Aber?«

      »Ich halte nichts von Fernbeziehungen, das war schon immer so und daran hat sich auch nichts geändert.«

      »Ich habe mir überlegt, hierzubleiben. Ich muss mit Colton reden, herausfinden, was ich hier tun könnte.«

      »Du willst hierherziehen?«, fragte ich entsetzt nach.

      »Warum so überrascht? Nur weil du es nicht von mir verlangst, heißt das ja nicht, dass ich meine Optionen nicht ausloten könnte.«

      »Aber Texas West Oil ist dein Vermächtnis. Ich meine, du hast mir erzählt, wie viel es dir bedeutet.«

      »Du bedeutest mir mehr.«

      Wenn ich jetzt noch Zweifel daran hätte, dass Noah es ernst mit uns meinen könnte, wären sie restlos beseitigt.

      »Ich muss darüber nachdenken. Es scheint mir ein sehr großer Schritt zu sein. Ich will nicht, dass du ihn bereust.«

      »Werde ich nicht«, sagte er mit Bestimmtheit, zog mich in seine Arme und hielt mich lange fest.

      »Das sagst du jetzt. Dennoch will ich nicht zwischen dir und deiner Familie stehen. Du würdest unglücklich werden und ich ebenso.« Dennoch schlug ich nicht vor, selbst umzuziehen, denn ich hatte keine Familie.

      »Und was ist dann die Lösung?«

      »Ich weiß nicht, vielleicht ein wenig Tempo rausnehmen, uns nochmals genau überlegen, wie es auch so klappen könnte?«

      »Also doch eine Fernbeziehung?«

      Ich zuckte mit den Schultern, hatte keine Antwort.

      »Wovor hast du Angst? Es gibt nichts, was wir nicht zusammen meistern könnten.«

      »Natürlich gibt es das. Du warst nur immer der Träumer und Optimist von uns beiden. Was dir nicht gepasst hat, hast du ignoriert.«

      »Denkst du das wirklich?« Verwundert und auch leicht verärgert, brachte er Abstand zwischen uns.

      »Ja, schon.« Ich konnte ehrlich bleiben, es tat uns gut, mal ein paar Dinge auf den Tisch zu bringen.

      »Wieso sollte ich meine Energie mit Sachen verschwenden, die ich nicht ändern kann? Was ist daran falsch, mich auf den anderen Teil zu konzentrieren? Hat es mich immer weitergebracht? Nein, ganz sicher nicht. Deswegen stecke ich aber dennoch nicht den Kopf in den Sand.«

      »Und du denkst, ich tue das. Sag schon.«

      »Das denke ich, ja. Denn es geht mir immer noch nicht in den Kopf, was du hier machst. Es ist mir absolut klar, dass du es allein schaffen willst. Aber warum verdammt nochmal? Weil deine Mom von deinem Dad abhängig war, ihm nichts entgegenhalten konnte, wenn es hieß, hopp, Koffer packen? Das bist aber nicht du! Du hast so viel mehr Möglichkeiten.«

      »Rede nicht über etwas, das du nicht verstehst. Was du nie verstehen wirst.«

      »Dann klär mich auf. Geht’s hier um das schwache weibliche Geschlecht? Falls du es nicht bemerkt hast, du hast mich voll im Griff. Und es bricht mir auch keinen Zacken aus der Krone, es zuzugeben. Macht es mich schwach? Ich denke, ich bin ein verdammter Glückspilz, überhaupt jemanden wie dich gefunden zu haben. Es ist mir egal, wo wir wohnen, oder was ich arbeite, verstehst du? Es ist mir egal, aber ich fliege nicht nach Hause, bis du mir nicht sagst, warum du dich hier versteckst.«

      Bevor ich darauf etwas erwidern konnte, irgendetwas, fügte Noah an: »Chase war bei mir. Er hat mir vom B&B erzählt und dass du abgelehnt hast. Du willst etwas Eigenes aufbauen?«

      »Er war bei dir?«

      »Ließ sich beim besten Willen nicht verhindern. Er will unbedingt, dass du nach Texas ziehst. Wie kommt das?«

      »Er denkt, ich bin hier nicht glücklich. Aber das stimmt nicht. Und was das B&B angeht … also eigentlich würde ich gerne ein eigenes Hotel führen, aber das ist eine längere Geschichte. Und ich habe mich wegen des B&Bs noch gar nicht entschieden.«

      »Schätze, dein fehlender Enthusiasmus war Antwort genug.«

      »Ich werde mit Chase reden. Ich wollte niemanden verletzen. Ich spiele auch keine Spielchen, falls du das denkst. Aber ich brauche noch etwas Zeit.« Ich griff nach Noahs Händen. »Gibst du sie mir?«

      »Gut.« Er nickte bekräftigend. Somit schien das Thema fürs Erste erledigt zu sein, das restliche Wochenende erwähnte es Noah jedenfalls nicht mehr.
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      NOAH

      Ich flog am Montag in aller Herrgottsfrühe los, damit ich es rechtzeitig zur Divisionssitzung schaffte. Zu pendeln wäre keine Option, unser Geschäftsflugzeug stand mir auch nicht für mein Privatvergnügen zur Verfügung.

      Mich von Emily zu verabschieden, hatte mir jedoch deutlich gemacht, dass es sich komplett falsch anfühlte. Das Problem war bloß, dass ich, sobald ich den Hauptsitz von Texas West Oil betrat, spürte, wie mich ein Enthusiasmus ergriff, den ich schon lange nicht mehr gefühlt hatte. Es war nicht meine Arbeit, die mich in den letzten Monaten so heruntergezogen hatte, es war mein fehlendes Privatleben gewesen. Als Colton Ethan und mich von den vielen Reisen abgezogen hatte, hatte es sich bemerkbar gemacht. Nur hatte ich es nicht wahrhaben wollen.

      Das stellte mich natürlich vor ein ganz anderes Problem. Ich musste Emily zurückholen, denn ich wollte beides haben. Nicht um jeden Preis, diesen Fehler würde ich nicht machen. Emily hatte um Zeit gebeten, ich musste sie ihr geben. Jetzt hoffte ich bloß, dass es nicht zu lange dauerte.

      

      Gleich nach der Divisionssitzung folgte mir Ethan zurück in mein Büro, schloss die Tür hinter sich und zog sogar die Vorhänge der Glaswände zu, sodass uns aus den Nachbarräumen niemand sehen konnte.

      »Was wird das?«

      »Du wolltest mir etwas erzählen. Also schieß los, wir sind unter uns.«

      Er setzte sich in einen der Besucherstühle und lehnte sich zurück, ließ mich jedoch keine Sekunde aus den Augen. Statt mich ebenfalls zu setzen, begann ich im Zimmer auf- und abzulaufen. Es gab wohl keine sanfte Art, es Ethan beizubringen, also haute ich es einfach raus: »Ich bin wieder mit Emily zusammen.« Eigentlich …

      Langsam nickte Ethan, vielleicht ein Reflex, denn er sagte eine ganze Weile nichts weiter.

      Also fuhr ich fort: »Sie arbeitet als stellvertretende Hotelmanagerin in Clark. Wir sind uns bei der Konferenz über den Weg gelaufen.« Ich fuhr mir durchs Haar, konnte immer noch nicht glauben, dass es solche Zufälle gab.

      »Isabella und Tyler waren letztens über das Wochenende dort gewesen, hatten Emily wohl gesehen, aber nicht angesprochen und so kam es, dass sie mich zur Konferenz schickten.«

      »Klingt ja wie im Märchen«, meinte Ethan sarkastisch.

      Ich hatte nicht erwartet, dass er ein Freudentänzchen aufführte, nicht nachdem ich so die Fassung verloren hatte, als ich aus England zurückgekehrt war. Damals war mir alles egal gewesen. Nur dank Ethan stand ich heute überhaupt hier. Also, ja, ich hatte seine Reaktion erwartet.

      »Es hat sich nichts geändert. Ganz im Gegenteil.« Ich nahm ihm gegenüber Platz, lehnte mich auf meine Ellbogen und starrte auf den dunklen Holzboden. Emily war so präsent in meinem Kopf, dass es ein Wunder war, dass ich überhaupt noch klar denken konnte.

      »Es sind elf Jahre vergangen. Ihr seid nicht mehr dieselben.«

      »Es hat sich nichts an meinen Gefühlen für sie geändert«, betonte ich.

      »Was ist mit Emily? Kennst du sie überhaupt noch? Oder trauerst du immer noch dem Mädchen hinterher, von dem du dachtest, dass sie kurz nach eurer Trennung schon mit einem King verlobt ist. Mit dem King, den du in der Highschool bereits verteufelt hattest, weil du dachtest, dass er dir ›dein‹ Mädchen abspenstig macht.«

      »Ich war siebzehn, kann schon sein, dass ich überreagiert habe.«

      »Und jetzt tust du es nicht mehr?« Ich sah Ethans spöttisch hochgezogene Augenbraue. »Also, Romeo, wie sieht denn der geniale Plan aus? Fliegen wir nicht nur wegen Isabellas und Tylers Hochzeit nach Vegas? Oder willst du das ganz große gesellschaftliche Ereignis, das sogar Jaydens und Olivias Hochzeit in den Schatten stellt?«

      »Emily hat um Zeit gebeten.«

      »Wofür? Ist es für sie doch nicht so wie früher? Ah, nein, sie hat sich ja Chase angelacht, kaum warst du von der Bildfläche verschwunden.«

      Egal wie sehr mich Ethan provozierte, ich ging nicht darauf ein. »Sie hat sich eine Karriere aufgebaut, ist doch verständlich, dass sie nicht von heute auf morgen alles aufgeben will.«

      »Oder gar nicht.«

      »Und wenn schon? Ich habe ihr bereits gesagt, dass ich dann eben zu ihr ziehe.«

      »Du hast was getan? Bist du wieder komplett am Durchdrehen?!« Jetzt kam Fahrt in Ethan. Wir standen beide gleichzeitig auf. Nicht nur er ballte seine Fäuste.

      »Ich mache ganz sicher nicht noch einmal den Fehler, Emily gehen zu lassen. Und es ist mir egal, was du oder jemand anderes denkt!«

      »Du tickst doch nicht mehr richtig! Rennst einer Frau hinterher, die du überhaupt nicht kennst! Nur lässt du damit nicht nur Colton oder uns hängen, sondern auch jeden, der sich auf Texas West Oil verlässt. Denkst du wirklich, das wäre in Ordnung?«

      »Weißt du was, Ethan? Ich habe es so satt, dass das Wohl der Firma immer zuerst kommt. Einmal soll es anders sein.«

      »Denkst du das wirklich? Dann kommt jetzt der Aufwachmoment: Du bist ein West. Nicht nur vom Namen her. Du gehörst hierher, weil du es so willst. Egal, was du dir jetzt einredest, es ist deine Berufung, hier zu sein. Ja, auch mir ist es gerade zu viel, dennoch würde ich nichts lieber tun, als mir den Arsch für die Firma aufzureißen. Weil es sich verdammt noch mal lohnt. Wir verändern die Welt in einem positiven Sinn! Denk mal darüber nach, bevor du deine Koffer packst.«

      Er verließ ohne weitere Worte mein Büro.

      Verdammt! Ethan hatte mit allem Recht, nur bedeutete es nicht, dass ich nicht doch meine Segel streichen würde, um zu Emily zu ziehen. Außer mir fiel bald eine andere Möglichkeit ein.
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EMILY

      Mein Chef Gary kam Mitte der Woche braungebrannt aus dem Urlaub zurück. Seine gute Laune schwappte dennoch nicht auf mich über. Die Situation mit Noah belastete mich. Wir hatten nicht einmal Zeit zu telefonieren, immer wenn ich es vorschlug, war Noah in irgendwelchen Sitzungen, und wenn er Zeit hatte, schlief ich schon. Ich vermisste ihn. Dass ich mit der Fernbeziehung recht zu haben schien, ärgerte mich zunehmend. Zudem fragte mich Rosie jedes Mal, wenn wir uns sahen – und das war fast täglich – nach Noah aus.

      Ich folgte Gary in sein Büro. Es war fast doppelt so groß wie meines. Sein Schreibtisch war aus Kirschholz und sehr edel. Der Konferenztisch aus dem gleichen Material bot Platz für vier. An einer Wand hingen Auszeichnungen, die Gary oder auch ich für das Hotel gesammelt hatten. »Setz dich, Emily. Ich habe gehört, die Tagung war ein voller Erfolg. Ich wusste, dass ich mich auf dich verlassen kann.«

      Ich hatte noch nichts von Isaac gehört, somit war ich über Garys Bemerkung erstaunt. »Danke, das freut mich.« Er wusste, dass ich mich um seine Nachfolge bemühen wollte, da Gary jedoch das Thema nicht anschnitt, tat ich es auch nicht. Die Stelle war noch nicht ausgeschrieben, würde es hoffentlich bald sein und dann würde ich bereit sein. Das war jedenfalls mein Plan gewesen. Denn seit Noah zurück in meinem Leben war, war es nicht mehr ganz so einfach, mich daran zu halten.

      »Sehr schön. Die Gruppengeschäftsleitung hat mich kontaktiert, dass ein paar Neuerungen anstehen. Die Hotels sollen modernisiert werden. Wann die Umbauarbeiten beginnen, ist noch nicht konkret kommuniziert worden.«

      Umbauarbeiten? »Wir sind die nächsten zwei Monate praktisch ausgebucht. Falls hier umgebaut werden soll, müssen wir unsere Gäste frühzeitig darüber informieren, gegebenenfalls Preisanpassungen durchführen.« Es war ein Desaster gelinde gesagt und auch unnötig. Wir hatten vor fünf Jahren das Hotel bereits komplett modernisiert.

      »Die zukünftige Preispolitik bedingt offenbar ein paar Neuerungen.«

      Und was sollte das bedeuten? Wir waren schon das teuerste Hotel am Platz. Nur durch unsere Spezialangebote für Familien konnten wir in diesem Sektor überhaupt mithalten.

      »Mit ein oder zwei Konferenzen gleichen wir das wieder aus.«

      »Nun ja, das wird nicht so einfach sein«, antwortete ich. »Selbst Mr Lennox hat gesagt, dass seine nächste in Lincoln stattfinden wird und nicht hier.«

      »Dann ist es an dir, Emily, ihn vom Gegenteil zu überzeugen. Damit machst du sicher bereits den nötigen Schritt in Richtung einer Beförderung. Sehr schön, das wäre dann geklärt. Ich werde mich jetzt einarbeiten und möchte vorläufig nicht gestört werden.«

      Ich schluckte meinen Unmut herunter, verabschiedete mich und ging direkt zu Hannah, um mir aus ihrem Schokoladenvorrat ein großes Stück zu genehmigen.

      »So schlimm?«, flüsterte sie mir zu.

      »Ich erzähl es dir beim Mittagessen. Um eins?«

      »Gut.«

      Bis dahin ging ich nochmals unsere Aufträge durch. Wir konnten es uns überhaupt nicht leisten zu renovieren, es standen zu viele Hochzeiten an, und wie ich schon wusste, waren die restlichen Tage ausgebucht. Es war Sommer, Hochsaison! Musste ich es der Geschäftsleitung buchstabieren?!

      Nicht aufregen, das half niemandem. Als es Zeit wurde, mit Hannah essen zu gehen, zerrte ich sie in den nahegelegenen Park. Während Hannah ihr Sandwich aß, stocherte ich nur in meinem Salat herum und erzählte ihr dabei von den geplanten Renovierungsarbeiten.

      »Es erstaunt mich, denn so üppig ist das Budget nicht, das wir für normale Reparaturen zur Verfügung gestellt bekommen.«

      »Da stehen bestimmt andere Verantwortliche dahinter. Große Umbauten müssen viel früher geplant werden als einfache Wartungsarbeiten. Nur schon wegen der vielen Baugenehmigungen.«

      »Und wo sind die? Hat Gary sie erwähnt?«

      »Nein, gar nicht. Nur, dass er von der Gruppenleitung Bescheid bekommen hat.«

      »Und warum warst du als seine Stellvertreterin nicht einkopiert? Das ist so üblich. Meist bin ich es doch auch, da viel der internen Korrespondenz über mich als deine und Garys Assistentin läuft.«

      »Ich habe keine Ahnung. Vielleicht hat er es mir im Vertrauen erzählt. Besser wir behalten es für uns.«

      »Ich kann nicht sagen, dass ich enttäuscht darüber bin, dass er bald pensioniert wird. Ich bin erst drei Jahre hier, aber ärgere mich schon längst über seine unprofessionelle Art. Dass du es noch viel länger mit ihm ausgehalten hast, spricht für deine Nerven. Es wird so toll, wenn du endlich die Managerin bist. Hast du dir schon überlegt, wie wir es feiern könnten?«

      »Auf jeden Fall mit einem Glas Champagner, aber ansonsten habe ich einfach an eine kleine Feier im Restaurant für die Mitarbeiter gedacht.« So unsicher wie ich mich bezüglich Garys Nachfolge gerade fühlte, sollte ich besser nichts planen. »Noch etwas anderes. Also, Gary meinte, ich solle Isaac ›überzeugen‹, die nächste Tagung hier abzuhalten. Es würde meiner Beförderung helfen.«

      »Was? Und damit rückst du erst jetzt heraus? Das ist doch die Höhe, dass er dir sagt, du sollst ihn bezirzen. So soll ich die Gänsefüße verstehen, oder? Außerdem ist Gary doch nächstes Jahr schon längst weg. Was interessiert es ihn, ob dann die Tagung hier stattfindet? Außer …«

      »Außer er geht gar nicht.«

      Wir sahen uns beide aus großen Augen an.

      »Wow, das wäre …« Ich schluckte schwer.

      »Soll ich mich mal intern etwas umhören?«

      »Kann wohl nicht schaden.«

      »Wird erledigt.« Sie knabberte nachdenklich an ihrem Sandwich, während mir der Appetit vergangen war.

      »Kommt Chase eigentlich bald wieder zu Besuch? Schade, dass er nicht länger bleiben konnte.«

      Dankbar für den Themenwechsel ging ich darauf ein. »Nicht, dass ich wüsste. Er ist voll mit dem Marketing der Destillerien beschäftigt.«

      »Schade. Ich muss mir echt mal überlegen, ihn zu besuchen. Texas soll ganz schön sein.«

      Ja, das war es, und ich vermisste es. Ich vermisste Noah.

      »Ich habe mal eine Weile in Texas gewohnt.«

      »Wirklich? Davon hast du mir nie erzählt.«

      »Auf der Highschool, nur ein paar Jahre, bevor wir nach England gezogen sind.«

      »Wo du Chase kennengelernt hast. So romantisch. Dass aus euch kein Paar geworden ist, ist jammerschade, für dich. Jetzt muss ich ihn nur noch überzeugen, mir eine Chance zu geben.« Hannah klimperte übertrieben mit ihren dunklen Wimpern.

      »Ich dachte, du magst den Holzfällertyp?«

      »Den auch, aber für Chase würde ich eine Ausnahme machen. Aber erzähl, wolltest du nie zurück? Nicht wegen Chase, oder doch? Ihr seid ja ziemlich gute Freunde, wenn er sogar knapp zweitausend Meilen fliegt, nur um mit uns zu Abend zu essen. Isaac hat euch auch abgekauft, dass ihr zusammen seid. War eine ziemlich beeindruckende Vorstellung.«

      »Es läuft wirklich nichts zwischen uns, außer dass er mein bester Freund ist, schon seit wir uns getroffen haben. Wir haben sogar diesen verrückten Traum, zusammen ein Hotel zu eröffnen.«

      »Wow, wirklich? Kann ich mich bewerben?«

      »Es wird nie eröffnet werden, solange es King Whiskey gibt und Chase seinen Platz dort einnimmt.«

      »Schade. Aber etwas Eigenes zu haben, ist schon toll.«

      »Chase schickt mir immer mal wieder Kaufangebote für B&Bs. Aber ich weiß nicht, es ist halt nicht dasselbe. Wobei es schon ein paar Schmuckstücke darunter gegeben hat.« Ich dachte an das letzte, das er mir geschickt hatte. Wenn es näher läge, hätte ich es mir schon längst angesehen.

      »Worauf wartest du dann noch?«, fragte mich Hannah.

      »Wie meinst du das? Ich kann doch jetzt nicht ein B&B kaufen, nachdem ich jahrelang auf den Managerposten hier hingearbeitet habe.«

      »Von dem ich immer mehr glaube, dass es ihn gar nicht geben wird.«

      Autsch!

      »Wenn es wirklich dein Traum ist, dich selbstständig zu machen, musst du es versuchen. Du bist toll in deinem Job, ich bin sicher, du könntest jedes Hotel zum Erfolg führen. Und überleg dir mal, was in den nächsten Wochen auf dich zukommt. Du wirst es irgendwie hinbekommen, dass uns die Gäste nicht weglaufen, vielleicht sogar Isaac dazu bringen, wieder hier zu buchen, aber am Ende kassiert Gary die Lorbeeren, so wie es immer geschieht. Und wofür? Wo steht denn das B&B, das Chase gefunden hat?«

      »In Austin.«

      »Nun, ich habe nächstes Wochenende noch nichts vor. Wie wäre es mit einem Ausflug?«

      Auch ich hatte das nächste Wochenende frei, jetzt da Gary zurück war. Auf nach Texas?
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      NOAH

      Für den Abend hatten sich Isabella und Tyler bei mir zu Hause angemeldet. Offiziell, weil sie ihre Zeremonie durchgehen wollten. Ich war mir sicher, Isabella brannte darauf, über Emily zu reden. Ich hatte vorsorglich ein paar Bier kaltgestellt.

      Dass Ethan wie so häufig spontan reinplatzen würde, konnte ich im Moment ausschließen. Seit unserem Gespräch am Montag hatte ich privat nichts mehr von ihm gehört, was sehr ungewöhnlich für uns war. Dennoch ließ ich ihn in Ruhe, für den Moment hatten wir klar unsere Meinungen geäußert. Doch frustrierte es mich ungemein.

      Da war es fast etwas befremdlich, wie euphorisch mich Isabella begrüßte, als ich ihr und Tyler zur verabredeten Zeit die Tür öffnete. Sie hatte jedoch nichts von Ethans und meinem Streit mitbekommen.

      »Und ich dachte, die Hochzeit wäre nur ein Vorwand gewesen«, gab ich schmunzelnd zu, als Isabella mit ihrem Laptop und einer Flasche Champagner ins Haus trat.

      »Die unzähligen Kataloge mit Hochzeitskleidern liegen im Wagen«, ergänzte Tyler kopfschüttelnd.

      »Hey, das habe ich gehört«, sagte Isabella. Und an mich gewandt: »Alternativ kannst du mit mir Kleider anprobieren kommen.«

      Als ob einer von uns beiden dafür Zeit hatte. Wir folgten Isabella in die Küche, wo sie ihre Sachen auf dem Küchentisch ablegte.

      Es war auch mein liebster Raum in meinem Haus, das für mich allein im Grunde viel zu groß war. Ich hatte es immer als Investition gesehen, denn welcher Single brauchte schon vier Schlafzimmer, separate Wohn-, Ess- und Spielzimmer, dazu noch ein Untergeschoss mit Fitnessraum, Sauna und direktem Durchgang zum Garten mit Pool? Keiner!

      Aus dem Kühlschrank holte ich für Tyler und mich das Bier, für Isabella einen trockenen Weißwein.

      »Ich habe eine Liste angefertigt, was alles zu erledigen ist«, ereiferte sich Isabella.

      »Wie haben Mutter und Vater auf die Neuigkeit reagiert?«

      »Ich habe es ihnen noch nicht gesagt.«

      »Und wann willst du es endlich tun?«

      »Wenn alles organisiert ist.«

      »Was gibt es überhaupt zu organisieren? Wir brauchen ein Hotel, die Eheerlaubnis und eine Kapelle. Das alles lässt sich vor Ort innerhalb von wenigen Stunden erledigen. Da wir die einzigen Anwesenden sind, musst du nicht mal Einladungen verschicken.«

      »Es ist alles etwas komplizierter geworden«, bemerkte Tyler. Wir hatten uns an den Küchentisch gesetzt und prosteten uns jetzt zu.

      »Dann verstehe ich nicht, warum es überhaupt Vegas sein soll? Wenn du eine normale Hochzeit planst, kannst du es auch hier tun.«

      Isabella sah über die Idee nicht sehr glücklich aus. »Ihr hättet doch durchbrennen sollen«, ergänzte ich.

      »Ich habe dir erklärt, warum wir es nicht gemacht haben. Aber es stimmt schon, was du sagst. Nur hat keiner von uns überhaupt Zeit, eine richtige Hochzeit zu planen. Selbst wenn ich jemanden dafür einstelle, und das müsste ich auf jeden Fall tun, gibt es Tausende von Fragen zu beantworten. Darauf habe ich auch keine Lust. Das Einzige, was wir wollen, ist zu heiraten und es mit euch zu feiern. Punkt.«

      »Genau so ist es«, bestätigte Tyler, ergriff dabei Isabellas Hand, die auf dem Tisch lag, und drückte sie.

      »Gut, also dann wird es Vegas werden. Ich würde euch aber raten, Mom und Dad und natürlich auch deine Eltern, Tyler, sehr bald zu informieren. Ich hole kurz meinen Laptop, dann suchen wir gleich das Hotel und eine Kapelle raus und buchen es auch zeitnah.« Ich war schon auf dem Weg in mein Büro, um den Laptop zu holen, und rief über die Schulter: »Habt ihr einen Termin?«

      »Nun ja, kommt drauf an, ob du es mit der Doppelhochzeit ernst gemeint hast.«

      Automatisch verlangsamte ich meine Schritte, bis ich stehen blieb. Hatte ich es ernst gemeint? Und spielte es überhaupt eine Rolle? Denn die Wahrheit war doch, dass ich, seit ich abgereist war, Emily nicht mal gesprochen hatte. Meine Arbeit hatte es nicht zugelassen, sie zu einer vernünftigen Uhrzeit anzurufen. Zudem war ich nicht der Typ, der stundenlang Textnachrichten herumschickte. Verdammt, das waren ja tolle Aussichten.

      Frustriert fuhr ich mir durchs Haar, bevor ich mich unverrichteter Dinge zurück an den Küchentisch setzte und Isabella und Tyler mein Dilemma beichtete.

      »Ich kann mir nicht einmal annähernd vorstellen, wie es wäre, wenn du wegziehst, geschweige denn, wenn du die Firma verlässt«, gestand Isabella.

      »Emily hat jedoch nicht ausgeschlossen, hierherzuziehen, habe ich das richtig verstanden?«, fragte Tyler.

      »Ich bin mir nicht sicher. Ihre Beförderung ist ihr wichtig, ich kann mir kaum vorstellen, dass sie sich zu diesem Zeitpunkt einen neuen Job sucht. Nur die sechs Monate auszusitzen, bis Emily weiß, ob sie die Position bekommt, ist irgendwie keine Option. Nicht, dass ich überhaupt eine Möglichkeit sehe, regelmäßig nach Pennsylvania zu fliegen und Zeit mit ihr zu verbringen. Meist arbeitet sie zudem am Samstag.«

      »Es kann sein, dass ich das jetzt aus sehr selbstsüchtigen Gründen sage, und ich hoffe, es kommt nicht arrogant oder gar sexistisch rüber, aber: In meinen Augen besitzt Emily viel mehr Möglichkeiten als du, eine neue Stelle zu finden. Ihr Job, so wichtig er auch ist, ist nicht ortsgebunden. Natürlich kann ich mir vorstellen, dass der Konkurrenzkampf hart ist und sie so kurz vor dem Ziel nicht aufgeben will, nur hat sie denn nicht einmal in Betracht gezogen, zurückzukommen?«

      »Sie wollte mehr Zeit, um darüber nachzudenken.«

      »Du weißt, wie das klingt?«, fragte mich Tyler unverblümt.

      Als ob sie mir eine Abfuhr erteilt hatte.
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EMILY

      So häufig, wie ich auf mein Handy schielte, war es ein Wunder, dass ich überhaupt noch effizient arbeiten konnte. Nach Noahs Geständnis, dass er sich überlegte, hierherzuziehen, hatte ich erwartet, täglich von ihm zu hören. Gut, wenigstens ab und zu mal, aber so gar nichts? Das hatte ich nicht gedacht. Es verunsicherte mich zutiefst. Dass er viel zu tun hatte, war mir schon klar, darum verzichtete ich auf nichtssagende Textnachrichten und hatte mich in die Warteposition begeben, aber jetzt war schon Freitag und ich wusste nicht einmal, ob er nicht einfach hier hereinplatzen würde, damit wir über das Wochenende ein paar Stunden zusammen verbringen könnten. Im Grunde machte es keinen Sinn, der Flug war zu lang, doch war ich gerade ziemlich ratlos, zumal ich heute Abend mit Hannah nach Austin flog. Wir hätten uns auch dort treffen können, wenigstens zum Essen. Zu mehr würde es kaum reichen, denn ich nahm ja Hannah mit und auch Chase plante, bei der Besichtigung des B&Bs dabei zu sein. Somit Noah gar nicht Bescheid geben? Auch das fand ich merkwürdig.

      Kurzerhand nahm ich mein Handy und schrieb ihm:

      
        
        – Hey, wie war deine Woche? Hier ist ziemlich viel los, offenbar soll das Hotel renoviert werden. Ich war die ganze Woche damit beschäftigt, herauszufinden, was das konkret für unsere Buchungen bedeutet. Ich würde mich freuen, von dir zu hören. Was machst du am Wochenende? –

      

      

      War das gut? Es klang nicht, als ob ich erwartete, dass er nach Clark fliegen sollte, oder? Bevor ich die Nachricht noch zig Mal umschrieb, schickte ich sie ab. Erst als Hannah und ich am Abend unser Flugzeug bestiegen, bekam ich eine Antwort.

      
        
        – Hey, war eine anstrengende Woche. Ich treffe mich später mit Jayden und Tyler, am Wochenende geht’s zu einer Familienfeier. Du kennst sie ja, nur dass sie ohne dich noch viel ätzender sind. Ich vermisse dich, lass uns am Sonntagabend telefonieren. xxx –

      

      

      Mich schüttelte es bei der Erwähnung der Familienfeier. Erleichtert, Noah nichts von meinem Trip erzählt zu haben, da er vielleicht sonst noch auf die Idee gekommen wäre, mich einzuladen, stieg ich in den Flieger nach Austin. Es gab keine Direktflüge, somit betrug die Reisezeit fast sechs Stunden. Dass ich diesen Trip bald mit dem Ziel San Antonio wiederholte, konnte ich also bereits ausschließen. Und Noah? Ich konnte mir nicht vorstellen, dass es ihm anders ging, egal, was er gedacht hatte, letzte Woche für mich zu empfinden. Wir waren keine Kinder mehr, sondern Erwachsene mit einem Job und Verpflichtungen.

      
        
        – Klingt gut! Bis dann! xxx –

      

      

      Sobald die Nachricht los war, schaltete ich mein Handy ab. Gut, dass ich nicht schon zu viele Gefühle in Noah und mich investiert hatte. Liebeskummer war das Letzte, was ich gebrauchen konnte.

      Dass ich nicht besonders fröhlich aussah, erklärte mir Hannah jedoch unvermittelt, als wir abgehoben waren und Getränke und Snacks angeboten wurden. Nicht nur erstand sie eine kleine Flasche Sekt, sondern auch zwei Minitörtchen.

      »Wir hätten alles für einen Bruchteil des Geldes am Boden kaufen können.«

      »Bis dahin brauchen wir Antidepressiva, so wie du drauf bist. Ich dachte, du freust dich, dass wir das B&B ansehen können. Noch dazu zusammen mit Chase. Gibt schlimmere Arten, mein Wochenende zu verbringen.«

      »Entschuldige, die Arbeit spukt mir im Kopf herum«, flunkerte ich. Hannah wusste noch immer nichts von mir und Noah, sie jetzt hier einzuweihen, mit unzähligen von Zuhörern, war nicht meine Absicht.

      »Das kann ich total verstehen. Und um dich aufzumuntern, habe ich mal bei der Personalabteilung angerufen. Garys Stelle soll in zwei Monaten ausgeschrieben werden. Also in dieser Hinsicht ist noch nicht alles verloren.«

      Hannah kannte jemanden in der Personalabteilung, darum wohl die bereitwillige Auskunft. Noch zwei Monate klang im Moment aber viel zu lang. Denn es würde noch länger dauern, bis alle Bewerbungen geprüft und die Interviews geführt waren. Wer dann den Zuschlag bekommen würde, stand in den Sternen.

      »Wobei ich es, wie gesagt, auch total verstehen würde, wenn du beschließt, vorher zu gehen. Auf jeden Fall bin ich sehr auf das B&B gespannt.«

      »Ich auch.« War, dass wir überhaupt hinflogen, ein Zeichen, dass ich es mit meiner Bewerbung gar nicht mehr ernst meinte? Ach was, ich hielt mir einfach alle Optionen offen. So stieß ich auch feierlich mit Hannah mit dem Toast »Auf die Zukunft« an. Was immer sie bringen würde, ich hoffte, es wäre etwas Gutes.

      

      Wir landeten kurz vor Mitternacht Ortszeit in Austin. Für unseren Aufenthalt hatten wir eines der Flughafenhotels gebucht. Es war die bequemste Lösung. Das Doppelzimmer mit zwei Kingsize-Betten war schön geräumig, es gab sogar einen Pool und das Frühstück war inklusive. Dass es in Clark durch die Zeitverschiebung bereits zwei Uhr in der Früh war, merkten wir beide. Erstaunlich rasch hatten wir eingecheckt und waren bald darauf müde in unsere Betten gefallen. Noah hatte mir nicht mehr geantwortet. Ihm nicht zu sagen, dass ich nur eine gute Stunde mit dem Auto entfernt war, fühlte sich ganz falsch an.
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NOAH

      Wie immer bot unser Stammclub in Downtown San Antonio eine gute Möglichkeit, dem Stress der Woche zu entkommen. Die Reorganisation bei Texas West Oil schlauchte mich. Da ich als Springer eingeteilt war, quasi für alle meine Geschwister Aufgaben übernahm, bei denen sie Unterstützung brauchten, und noch dazu den Markt für erneuerbare Energien nach Übernahmekandidaten durchforstete, hatte ich das Gefühl, mich zu vierteilen. Am liebsten wäre ich ins Bett gegangen und hätte mich mal richtig ausgeschlafen, statt in den Club zu fahren.

      Jayden, Olivia, Tyler und Isabella wollten mitkommen, was hieß, sie würden bald auf die Tanzfläche verschwinden und wahrscheinlich nach einer Stunde bereits wieder nach Hause fahren. Ich hatte nicht erwartet, Ethan zu sehen. Aber als ob die Funkstille der letzten Woche nicht stattgefunden hätte, saß er an unserem Stammplatz, als wir eintrafen.

      Wie aus dem Nichts tauchte eine Kellnerin auf, um unsere Getränkebestellung aufzunehmen. Ethan bestellte Shots für sich und mich, die anderen wollten nicht mitmachen.

      »Langweiler«, kommentierte Ethan sogleich.

      »Du kannst das Zeug doch selbst nicht leiden, warum trinkst du es dann?«, konterte Jayden.

      Wegen mir, das war doch klar. Eine Aussprache war fällig und so könnten wir, was auch immer wir einander an den Kopf warfen, auf den Alkohol schieben. Ein Seelenstriptease der besonderen Art.

      Ethan zuckte mit den Schultern. Es war zu laut, um mit allen am Tisch ein Gespräch zu führen, auch das war normal. Wer ging schon zum Reden in einen Club? Unsere Kellnerin servierte uns die Shots, den Frauen ihre zuckrigen Cocktails, Tyler und Jayden tranken Bier.

      »Weicheier«, hörte ich Ethan schnaubend sagen, bevor er mir das Salz reichte.

      Der Tequila schoss mir augenblicklich in den Kopf. Ich hatte kaum den ersten runterbekommen, da schenkte mir Ethan bereits nach. Meine Aufmerksamkeit wurde kurzzeitig zum Treppenabsatz der VIP-Lounge gelenkt. Chase King kam im Schlepptau einer seiner Brüder herauf. Trotz unserer kleinen Aussprache in Clark, konnte ich nicht behaupten, dass wir Freunde waren. Genau wie ich ihn, hatte er mich mittlerweile entdeckt. Er sah sogar so aus, als ob er rüberkommen wollte, um mich zu sprechen. Sein Bruder zog ihn jedoch am Arm zurück und führte ihn zu einem Tisch an der gegenüberliegenden Seite. Unsere Rivalität war so alt, dass ich nicht mal mehr wusste, wie sie zustande gekommen war. Wir waren wohl in unserer Jugend einfach ein paar verwöhnte reiche Jungs gewesen, die alle dachten, die Größten zu sein.

      Der Tequila zeigte seine Wirkung, ich befand mich schon mitten in der destruktiven Phase. »Hier, noch einen.« Ethan schob mir das Glas hin.

      »Wir gehen dann mal. Bis Sonntag!«, rief Isabella. Tyler warf uns einen kritischen Blick zu. Ich tippte mir an die Stirn, er konnte verschwinden.

      »So, endlich allein. Wie kommt es, dass du hier bist? Ich dachte, du hättest längst den Firmenjet gekapert und wärst nach Pennsylvania geflogen. Wartet dein Herzblatt nicht auf dich?«

      »Und Mom und Dad am Sonntag enttäuschen?«, gab ich sarkastisch wieder. Dass alle West-Sprösslinge inklusive Anhang demonstrativ an den Gartenpartys unserer Eltern erschienen, hatten wir bereits vor Monaten beschlossen, als Dad diese irrsinnige Idee gehabt hatte, Colton als CEO abzusetzen und Jayden zu befördern. Keiner von uns unterstützte unseren Dad in seinen verqueren Absichten, das zeigten wir bei jeder Gelegenheit und hofften so, ihm keine Angriffsfläche mehr bieten zu können.

      »Es wundert mich, dass du Emily nicht dazu eingeladen hast. Jetzt da ihr wieder ein Herz und eine Seele seid.«

      »Sind wir nicht.«

      »Ach ja? Das habe ich aber ganz anders verstanden.«

      »Ich bin hier, sie ist es nicht. Also ist der Fall doch klar.« Ich kippte den nächsten Shot herunter.

      »Ist es wegen Dad? Sitzt du darum hier und betrinkst dich, anstatt bei ihr zu sein?«

      »Ich betrinke mich dank dir, und nein. Aber stell dir vor, wir haben es nicht einmal unter der Woche geschafft, ein Wort miteinander zu wechseln. Es ist eine beschissene Situation, in der wir stecken. Und was Dad dazu sagen würde, wenn ich seiner geliebten Firma den Rücken kehre? Wahrscheinlich, dass ich sowieso nie etwas getaugt habe. Aber ich will gar nicht gehen. Ich will, verdammt nochmal, dass Emily zurückkommt.«

      »Hast du es ihr gesagt?«

      »Nein. Ich kann sie nicht bitten, ihr Leben umzukrempeln.«

      »Obwohl du es ihr, ohne mit der Wimper zu zucken, angeboten hast. Im Grunde ist es ganz einfach. Sorg dafür, dass sie nichts aufgeben muss, wenn sie kommt. Lad sie ein, ein Flug kostet nicht alle Welt.« Es klang ganz plausibel, was Ethan sagte. San Antonio war ja nicht am Arsch der Welt, hier gab es viele Möglichkeiten. Die Frage war nur, warum sie dann nicht zurück nach Texas gekommen war? Selbst wenn wir nichts mehr miteinander angefangen hätten, es gab ja noch Chase King, ihren besten Freund, der praktisch auf jedem verdammten Foto auf der Wand in ihrem Wohnzimmer zu finden war.

      Er war sogar so aufmerksam, dass er ihr B&Bs raussuchte, wahrscheinlich würde er es auch mitfinanzieren. Nur auch das passte ihr nicht. Ich verstand es nicht.

      »Kauf ihr einfach eins und schenk es ihr, dann kann sie bestimmt nicht nein sagen.«

      Was? Wovon redete Ethan? Von einem B&B? Vom Hotel? Verwirrt schwenkte ich meinen Blick von Chase, den ich nur noch unscharf ausmachen konnte, zu Ethan. Er grinste, schlug mir auf die Schulter und nickte mir noch dazu ermutigend zu. Ich wusste nicht mehr, was er alles gesagt hatte, aber wenigstens schien unser Streit Schnee von gestern zu sein.
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      EMILY

      Mit einem Mietauto fuhren Hannah und ich am nächsten späten Vormittag zur Adresse, die mir Chase geschickt hatte. Er erwartete uns bereits zusammen mit einer Maklerin.

      »Mia Allen, sehr erfreut, Sie kennenzulernen. Ich habe hier ein Dossier für Sie zusammengestellt und stehe Ihnen auch nach der Besichtigung jederzeit für Fragen zur Verfügung.« Obwohl Mia uns allen freundlich die Hand geschüttelt hatte, lag ihr Fokus sehr schnell wieder auf Chase. Ich kannte das schon. Sobald Chase einen Raum betrat, zog er die Aufmerksamkeit des weiblichen Geschlechtes auf sich. Hier in Texas, wo er zur Lokalprominenz gehörte, zeigte es sich gerade besonders deutlich.

      »Vielen Dank. Wir sind schon sehr gespannt«, antwortete ich dennoch höflich.

      Chase streckte seine Hand nach mir aus, zog mich kurz zu sich und platzierte einen Kuss auf meiner Wange, bevor er Hannah begrüßte. Ich wusste, dass er das getan hatte, um irgendwelche Hoffnungen bei Miss Allen im Keim zu ersticken. Nur leider galt es auch für Hannah. Tja, das konnte ich nicht ändern.

      Besser ich lenkte meine Aufmerksamkeit auf das B&B, dafür waren wir hergeflogen.

      Schon der Vorgarten der sehr geräumig wirkenden viktorianischen Villa ließ keine Wünsche offen. Der Rasen war gepflegt, der Baumbestand sah sehr alt, aber gesund aus. Gespannt stieg ich die wenigen Stufen zur Veranda hoch und sah mich um. An ein paar Stellen war die gelbe Farbe abgeblättert, aber nichts, was nicht mit wenigen Handgriffen würde behoben werden können.

      »Die Besitzer waren während der Renovierungsarbeiten gezwungen, das Bed and Breakfast zum Verkauf anzubieten. Ein gesundheitlicher Notfall in der Familie.«

      Miss Allen öffnete die Haustür. Wir standen direkt im großzügigen Eingangsbereich, der zur rechten Seite in den Aufenthaltsraum überging. Vor uns befand sich ein dunkler, rustikal wirkender Empfangstresen. Hier wurde wohl noch gemalt, denn der Boden war abgedeckt. Die Wände wiesen helle, rechteckige Flecken auf, bestimmt von Bildern. Weiter ging es in den Frühstücksraum und die Küche. Auch hier war deutlich zu sehen, dass mitten in den Renovierungsarbeiten gestoppt worden war.

      Die Chromstahlküche wirkte neu, es fehlten jedoch sämtliche Küchengeräte. Im Frühstücksraum war eine Küchentheke mit einer Plane versehen. Der Holzfußboden sah frisch verlegt aus, aber auch hier fehlten die Zierleisten und ich konnte mir vorstellen, dass der Boden nicht versiegelt war. Die Tische und Stühle standen an einer Seite bis unter die Zimmerdecke gestapelt. Weiter ging es zu den Gästezimmern, fünf an der Zahl. Die Bäder waren modernisiert worden, bis auf zwei waren sie fertig. Ich mochte das dunkle Rot der Fliesen in Kombination mit den weißen Waschbecken und der ebenfalls weißen Wanne. Sehr edel. Aber auch in den Schlafzimmern war weder frisch gestrichen worden, noch sah der Bodenbelag neu aus. Das Holz musste mindestens abgeschliffen werden. Von Möbeln fehlte jede Spur.

      Das Dach, die Fenster und auch alle Rohre waren geprüft und wenn nötig erneuert worden, was sehr erfreulich war. Doch würde noch ein ordentliches Sümmchen hier hineingesteckt werden müssen, bevor das B&B wiedereröffnet werden könnte. Außer ich würde viele Arbeiten selbst verrichten wollen.

      »Nun noch zum Außenbereich.«

      Wir folgten Mia durch den Frühstücksraum nach draußen. Ein mit Steinplatten versehener Außenbereich könnte zusammen mit dem Frühstücksraum zu einem Café umgewandelt werden. Für Laufkundschaft wäre es ideal. Leider gab es keine Parkplätze. Den Garten dafür umzunutzen, fand ich schade.

      »Ich lasse Sie einen Moment allein.«

      Ich sah Mia nach, bevor ich mich zu Hannah und Chase drehte.

      »Mir gefällt es«, meinte Hannah.

      »Man kann einiges draus machen«, gab ich zu.

      »Aber?« Chase stand mit überkreuzten Armen da, ein Lächeln umspielte seine Lippen, herausfordernd hatte er eine Augenbraue hochgezogen.

      »Die Investitionen sind nicht unerheblich, das wussten wir ja schon. Die Lage ist jedoch nicht ideal, um Laufkundschaft abzufangen.« Es war ein Wohnquartier, wir sahen im Moment keine Menschenseele. »Und die Parkplatzsituation stört mich ebenfalls.«

      »Es könnte ein Quartiertreff werden«, gab er zu bedenken.

      »Ja, das stimmt.«

      »Oder du könntest das Café verpachten.«

      »Auch eine Idee.«

      »Soll ich weitersuchen?«, fragte mich Chase.

      »Ich kann dich doch sowieso nicht davon abhalten«, antwortete ich mit einem Lächeln.

      »Das stimmt. Aber ich bin auf einem guten Weg, wenigstens hast du es dir angesehen.«

      »Hannah hat insistiert, dass wir herfliegen.«

      »Gut gemacht, Hannah. Vielleicht kommt Emily jetzt endlich zur Vernunft.« Er schenkte Hannah ein charmantes Lächeln. Dass sie nicht entzückt aufseufzte, war ein Wunder. »Lasst uns was essen gehen, ich bin am Verhungern. Dabei könnt ihr mich auf den neuesten Stand bringen, was das aufregende Leben in Clark angeht.«

      Nachdem wir uns von Miss Allen verabschiedet hatten, fuhren wir zu einem Italiener in der Nähe des Colorado Rivers. »Gehen wir uns nachher die Stadt ansehen? Ich war noch nie hier«, rief Hannah begeistert, kaum hatten wir geparkt. »Klar, wir haben sonst nichts weiter vor. Wir können sogar Fahrräder mieten und damit durch den Park, die Promenade entlang fahren.« Ich konnte mir nicht vorstellen, dass Chase uns begleiten würde, aber das war ja keine Bedingung, um etwas Spaß zu haben.

      Im Restaurant wurden wir sogleich an einen Tisch für drei geführt. Es roch verführerisch nach Rosmarin und Thymian. Ich hatte gar nicht gemerkt, dass ich ebenfalls Hunger hatte, die Zeitverschiebung machte sich abermals bemerkbar.

      »Das nächste Mal, wenn ihr kommt, gehen wir auf dem Lake Austin Wasserskifahren«, schlug Chase vor, während wir die Speisekarte studierten.

      Hannah sah ihn verträumt an, ich konnte mir jetzt schon vorstellen, was sie tun würde, wenn er ihr eine Tour in der King Destillerie nahe San Antonio anbieten würde oder noch besser eine Nacht in seinem Stammclub in Downtown. Chase war im Moment ungewöhnlich zahm, ein Musterknabe, was nur bedeutete, dass ihm etwas auf der Zunge lag. Denn je mehr er sich zurückhielt, desto stärker brodelte es in ihm. Nur wenn man ihn gut kannte, wusste man das. Zu gerne würde ich nachfragen. Vielleicht wenn ich ihn eine Minute für mich hätte.

      »Aber wer weiß, wann wir wieder Zeit haben. Hat dir Emily schon von den großen Renovierungsarbeiten für das Hotel erzählt, die wohl bereits in Planung sind?«, warf Hannah ein.

      »Nein, das heißt dann, dass Gary bald wieder in Urlaub fliegt und dich mit der ganzen Arbeit allein lässt?«, fragte er verärgert nach.

      »Er hat nichts dergleichen erwähnt. Und selbst wenn ich wollte, könnte ich ihn nicht aufhalten. Er ist seit dreißig Jahren dabei, hat längst dafür gesorgt, dass er tun und lassen kann, was er will. Seine Kontakte sind nicht zu unterschätzen.«

      »Was ist mit deinen?« Chase hob wieder herausfordernd eine Augenbraue.

      »Ich habe doch Hannah«, antwortete ich zuckersüß. Hannah hatte so viele Kontakte, dass ich mich getrost auf meine Arbeit konzentrieren konnte, sie versorgte mich mit allen Neuigkeiten, die ich wissen musste.

      Dass Chase jetzt den Kopf schüttelte und sogar noch seufzte, zeigt mir überdeutlich, was er wirklich dachte. Ob ich es zugeben wollte oder nicht, zum ersten Mal beschlich mich das Gefühl, dass er recht haben könnte. Dass ich in Clark wirklich meine Zeit verschwendete. Wollte ich überhaupt noch die Managerin des Hotels werden? Ich konnte nicht behaupten, dass es mich kaltließ, in Austin zu sein. Ich mochte die Stadt, schon immer. Es gab eine vielfältige Livemusikszene, unzählige Seen und Parks, und vor allem hatte mir hoch über Austin in einem Heißluftballon Noah einen Heiratsantrag gemacht. Es waren viele sehr schöne Erinnerungen, die mich mit Texas verbanden.

      »Ich liebe das Essen hier«, platzte es aus Hannah, als wir uns über die kalten Platten hermachten, die wir teilten.

      »Es ist köstlich. Fast so gut wie in Rom«, gab ich ihr recht.

      »Fast«, bestätigte Chase.

      »Ihr wart zusammen in Rom?« Hannahs Augen wurden riesengroß.

      »Während des Studiums. Wir sind fast umgekommen, als Chase eine Vespa gemietet hatte und damit durch die Gassen geflitzt war.«

      »Quatsch, ich hatte immer alles im Griff«, berichtigte er mich augenzwinkernd.

      »Wo wart ihr sonst noch?«

      »So ziemlich überall, Paris, Madrid. Südfrankreich.« Ich dachte gerne daran zurück. Das süße Leben, wir hatten kaum etwas ausgelassen.

      »Wow, so romantisch. Verrückt, dass ihr nie ein Paar wart.«

      Ja, verrückt. Aber das kam davon, wenn man über die erste große Liebe nie hinweggekommen war.

      Nach dem Essen verabschiedete sich Chase, er musste zurück nach San Antonio. Hannah und ich sahen ihm hinterher, als er zu seinem Sportauto ging und winkend davonbrauste.

      »Denkst du, Chase hat recht? Dass ich mich intern besser hätte verkaufen sollen, um überhaupt eine Chance auf Garys Stelle zu haben?«

      »Es könnte auf jeden Fall nicht schaden. Wenn du es wirklich willst. Obwohl ich den Gedanken hasse, eine andere Chefin als dich zu bekommen, geht mir euer Hotel nicht aus dem Kopf. Ich wollte vorhin nichts sagen, aber ich denke, ihr wärt ein tolles Team. Ich hatte keine Ahnung, wie gut ihr euch kennt. Und Chase scheint es ja auch wirklich ernst zu meinen, dass er dich hier haben will. Also ich meine, er würde sicherlich in das Hotel investieren, oder?«

      »Ja, nur hatten wir immer geplant, es wirklich zusammen zu machen. Nicht, dass einer der Investor ist.«

      »Ja, dann macht das doch.«

      »Er hat schon einen Job, in der Destillerie.«

      Hannah zuckte mit den Achseln. »Wenn ihr es beide wollt, sehe ich keinen Grund, weswegen ihr es nicht hinbekommen solltet.«

      Das klang so einfach.

      »Weißt du, was ich aber auf jeden Fall machen sollte? Meinen Marktwert testen.«

      »Komm, dann suchen wir uns ein Café und fangen mal an, deinen Lebenslauf auf Vordermann zu bringen.«

      Dass Hannah mich so bereitwillig unterstützte, war sehr nett. Nur einen kleinen Moment machte es mich auch nervös. Ach was, sie war einfach nett.
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      NOAH

      Als ich aufwachte, war es nicht schwer zu erraten, dass Tequila und ich nie beste Freunde werden würden. Warum mich Ethan so abgefüllt und ich es auch noch zugelassen hatte, war mir hingegen ein Rätsel. Ich wusste nur noch bruchstückhaft, was er gesagt hatte. Da ich es irgendwie nach Hause geschafft hatte, musste ich nur noch ins Bad, um Kopfschmerztabletten mit einem großen Glas Wasser herunterzuspülen, bevor ich mich wieder hinlegte. Es war Samstag, ich hatte nicht geplant, ins Büro zu fahren.

      Das nächste Mal wachte ich davon auf, dass mein Handy penetrant brummte. Da es trotz der Voicemail, die ich eingeschaltet hatte, nicht aufhörte, musste es wohl dringend sein. Ich fand es unter einem Haufen Kleidung auf dem Boden liegen. Müde rieb ich mir den Schlaf aus den Augen, die Nummer war mir unbekannt.

      »Was ist?«, brummte ich ins Handy, während ich wieder auf dem Weg ins Bad war. Ich brauchte eine Dusche.

      »Du klingst so verkatert, wie ich es erwartet habe«, hörte ich eine verärgerte Stimme, die ich überhaupt nicht zuordnen konnte.

      »Wer ist da?«

      »Chase King. Langsam aber sicher frage ich mich, was Emily überhaupt an dir findet. Und was sollte der Scheiß gestern Abend eigentlich? Seid ihr noch auf der Highschool, oder was?«

      »Was willst du? Mir auf die Nerven gehen? Geschafft. Lass mich in Ruhe.«

      Ich wollte ihn bereits wegdrücken, als ich ihn sagen hörte: »Emily kannst du so vergessen.«

      »Was soll das heißen?«

      »Nochmals ganz langsam zum Mitschreiben. Vor nicht mal einer Woche hast du mir versichert, dass du alles tun würdest, um Emily zurückzugewinnen. Nur sehe ich leider keine Taten. Nein, noch schlimmer. Während du deinen Rausch ausschläfst, spielt sie gerade in Austin Fremdenführerin für ihre Assistentin. Ich bin echt sprachlos, deine Genialität erschlägt mich.« Seine Stimme trieft vor Sarkasmus.

      »Emily ist in Austin?«

      »Wow, jetzt hat er es endlich kapiert.«

      Wieso hatte sie mir nichts davon gesagt? »Ich wusste nichts davon, sie hat nichts erzählt.«

      »Wann habt ihr euch denn gesprochen?«

      Ertappt antwortete ich nicht. Chase’ Schnauben war nicht zu überhören. »Sie fühlte sich von mir überrumpelt, hat sich Zeit ausgebeten. Was erwartest du von mir? Dass ich es ignoriere? Sie hat mit keinem Wort erwähnt, dass sie nach Austin fliegt. Wozu eigentlich?« Ich stand auf komplett verlorenem Posten, das war mehr als offensichtlich.

      »Wir haben uns das B&B angesehen. Es passt leider nicht ganz, aber immerhin hat es sie genug interessiert, dass sie gekommen ist.«

      »Toll, dafür hast du jetzt Jahre gebraucht. Ich überleg mir was.«

      »Dann bin ich aber gespannt.«

      Ich auch. Ein Konter erübrigte sich, Chase hatte aufgelegt. Ich ging duschen und dann direkt in meine Küche, um mir einen Kaffee zu holen. Meine Köchin hatte heute frei, aber auch so würde ich es schaffen, Rührei mit Speck zu braten. Währenddessen versuchte ich, meine müden Gehirnzellen in Gang zu bringen. Dass es ganz einfach wäre, spukte mir im Kopf herum. Ich brauchte eine Chance und die würde ich nur nutzen können, wenn wir nicht Tausende von Meilen auseinanderwohnten. Dass ich nach Clark zog, war eine Option, dass Emily hierherkam, karrierebedingt weniger wahrscheinlich. Aber warum eigentlich nicht? Es gab Millionen von Hotels, da konnte es doch nicht sein, dass es keine Stellen als Hotelmanager gab.

      Mein Essen hatte ich rasch zubereitet. Ich nahm meinen randvollen Teller, trug ihn mit Besteck zum Küchentisch und zückte, noch bevor ich mich gesetzt hatte, mein Handy aus der Hosentasche. Die Suche war denkbar einfach, ich stellte auch gleich Texas ein. Mein Display wurde von Suchergebnissen geradezu geflutet.

      Wow, das hatte ich nicht erwartet. Jetzt musste ich nur noch überlegen, wie ich Emily dazu bringen könnte, die Stelle zu wechseln. Auf jeden Fall musste ich sie wenigstens anrufen. Oder sollte ich besser nach Austin fahren und sie damit überraschen? Die Idee gefiel mir gut.

      Ich wählte Ethans Nummer. »Hey, bist du von den Toten auferstanden?«, antwortete er mir gut gelaunt.

      »Und du? Wieso klingst du so entspannt?«

      »Vielleicht weil ich nicht eine Flasche Tequila allein gesoffen habe.«

      »Soweit ich mich erinnere, wurdest du nicht müde, mir nachzuschenken. Was sollte die Aktion eigentlich?«

      »War ein guter Weg, dich zum Reden zu bringen. Im Gegensatz zu früher muss ich dir immer alles aus der Nase ziehen.«

      War dem so? Ich konnte mich tatsächlich nicht daran erinnern, wann ich das letzte Mal etwas Privates mit Ethan geteilt hatte. Es gab auch kaum etwas, denn im Gegensatz zu Ethan, der kaum einen Filter besaß, hielt ich meist den Mund. Schon komisch, früher war es wirklich genau umgekehrt gewesen.

      »Emily ist in Austin, offenbar hat sie ihre Assistentin dabei. Ich wusste bis jetzt nichts davon.«

      »Und nun willst du hinfahren und brauchst jemanden, der die Assistentin beschäftigt, während du was machst?«

      »Ich habe keinen Plan. Nur es zu wissen und hier zu hocken, kann mich bei ihr ja wohl keinen Schritt weiterbringen.«

      »Dass sie Zeit braucht, zählt nicht mehr?«

      »Würde es, falls es nicht bedeuten würde, dass sie mir eine Abfuhr erteilt hatte und ich zu dämlich war, es zu kapieren.«

      Ethan pfiff durch die Zähne. »Alles klar, ich kann in einer Stunde bei dir sein. Weißt du, wo sie in Austin sind? Die Stadt ist ja etwas größer als Leon Springs.«

      »Ich kann es herausfinden. Danke, ich weiß zu schätzen, dass du mitkommst.«

      »Schon gut.«

      Als wir aufgelegt hatten, rief ich Chase nochmals an, damit er herausfand, wo Emily und Hannah heute Abend planten hinzugehen. Ich hoffte, dass ich sie würde unter vier Augen sprechen können. Falls ich wirklich der Einzige war, der unsere Beziehung wieder aufleben lassen wollte, dann müsste ich definitiv zu radikaleren Schritten greifen, um sie vom Gegenteil zu überzeugen. Colton wäre alles andere als begeistert.
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EMILY

      »Wow, ist das genial hier. Meinst du, sie suchen einen General Manager mit Assistentin?«, witzelte Hannah, als wir das Harris Luxushotel im Ausgehviertel von Austin betraten. Unser Ziel war die Dachterrassenbar, die gemäß Chase einen phänomenalen Ausblick über die Stadt bot. »Wir können ja auf der Webseite nachschauen«, spielte ich mit. Hier oder in einem ähnlich schicken Hotel der Manager zu sein, war bestimmt ein Drahtseilakt. Dennoch konnte ich nicht leugnen, dass es mir gefallen würde. Ja, klar, in meinen kühnsten Träumen vielleicht, bremste ich gleich meinen Enthusiasmus.

      »Komm, wir fahren hoch. Ich bin am Verhungern.« Wir durchquerten die Lobby mit dem hellen gemaserten Marmorboden. Es gab sogar Säulen.

      Im Vorbeigehen schweifte mein Blick zu den elegant gekleideten Rezeptionistinnen in ihren dunkelblauen Blazern. Dunkle Hölzer wechselten sich mit dem hellen Stein ab, riesige Kronleuchter mit Prismen fingen das Licht ein, das auch indirekt den riesigen Raum in ein helles und doch warmes Licht tauchte. Als wir am gläsernen Aufzug ankamen, war ich fast schon enttäuscht, dass ich nicht mehr gesehen hatte. Das Hotel war elegant, modern und doch einladend. Oh, Chase, was hast du getan? Mir neue Ideen in den Kopf gepflanzt, dachte ich schmunzelnd.

      »Das ist der Wahnsinn!«, wisperte mir Hannah zu.

      »Unser Hotel in Clark ist auch in der Luxusklasse, schon vergessen?«

      »Oh, die Werbeslogans und alle Bilder kenne ich auswendig, besonders die von der Karibik. Sie hängen mir langsam zum Hals raus, wenn ich ehrlich sein soll. Denn glaubst du wirklich, wir kommen da mal hin?«

      »Nein, aber warum eigentlich nicht? Gary tut es doch auch.«

      »Weil du ihm den Rücken freihältst. Deinen Urlaub solltest du auf jeden Fall thematisieren, wenn du deinen Marktwert testest.«

      Der Aufzug öffnete sich, wir stiegen ein. Da wir jetzt nicht mehr allein waren, sparte ich mir, Hannah zu sagen, dass ich es nicht besonders schlau fand, bei einer Bewerbung gleich über Urlaub zu sprechen. Das kam doch total unseriös rüber. Oder dachte nur ich so? Würde ein Mann anders drüber denken? Chase würde mich bestimmt mit guten Ratschlägen füttern, wenn er wüsste, was er heute in mir losgetreten hatte. Komischerweise hätte ich keine Probleme, ihn einzuweihen. Warum war es eigentlich bei Noah nicht so?

      Hannah starrte immer noch ehrfürchtig in die Lobby, die immer kleiner wurde. Der Lift hielt, Hannah strahlte richtiggehend. Hier oben ging es so großartig weiter, wie es angefangen hatte. Die Bar war riesig, nahm locker die halbe Länge des Stockwerkes ein. »Es gibt einen Pool? Oh mein Gott! Können wir hier einziehen?«

      »Bestimmt. Aber lass uns einen Tisch suchen und zuerst etwas essen.« Zielstrebig ging ich zum Platzanweiser, während ich mir ebenfalls die Dachterrasse genauestens ansah. Ich mochte die dunklen Steinplatten, die wie ein Fischgrätenmuster angeordnet waren, und die Tatsache, dass es verschiedene Bereiche gab, zum Beispiel mit Lounge-Möbeln oder Barhockern an einem langen Tisch, direkt an der gläsernen Brüstung.

      »Sag mal, ist das nicht einer der Konferenzteilnehmer? Dieser sexy Kerl, und er ist nicht allein, noch besser. Komm, wir sagen Hallo.«

      »Was, wo, wer?« Während ich hinter Hannah herlief, versuchte ich gleichzeitig ihr Ziel auszumachen. Sie hielt auf zwei Männer zu, die an einem Hochtisch für vier saßen. Moment! War das etwa Noah?! Und der Mann neben ihm … Ethan? Bereits aus der Distanz sah ich, dass auch Ethan ordentlich an Muskelmasse zugelegt hatte. Er war breiter als Noah, das dunkle Hemd spannte genau an den richtigen Stellen.

      Kein Wunder, dass Hannah hin und weg war. Vielleicht hätte ich sie über mich und Noah aufklären müssen, jetzt war es zu spät.

      »Hi, entschuldigt, dass wir hier so reinplatzen. Aber wir kennen uns, aus Clark, du warst doch vorletzte Woche auf der Konferenz. Wir wollten Hallo sagen. Ich bin Hannah, und das ist meine Chefin Emily.« Hannah streckte ihre Hand Noah zum Gruß hin.

      »Genau, Noah, mein Bruder Ethan.«

      Während Ethan Hannah ebenfalls begrüßte, stand ich etwas abseits. Noah konnte mir doch nicht erzählen, dass das hier ein Zufall war. Chase hatte ihn also eingeweiht. War Noah sauer? Sollte ich es sein, dass er nicht respektierte, dass ich mir Zeit erbeten hatte? Aber dann wäre ich doch nicht gleichzeitig so enttäuscht gewesen, dass wir uns unter der Woche gar nicht gesprochen hatten.

      Als Noah zu mir kam und mich nach einem anfänglichen kurzen Zögern zur Begrüßung küsste, spielte nichts mehr eine Rolle. Es war unmissverständlich, dass für ihn klar war, dass ich zu ihm gehörte. Und so, wie ich auf ihn reagierte, war es nur dumm gewesen, ihm nichts zu sagen.

      Als wir voneinander abließen, sah er mir tief in die Augen. »Wenn ich gewusst hätte, dass du kommst, wäre ich schon früher hier gewesen.«

      Wir hörten einen lauten Huster – Ethan. »Wenn ihr Turteltäubchen euch voneinander losreißen könnt, habe ich vielleicht auch die Gelegenheit, dich zu begrüßen, Emily.«

      Hannahs verdatterter Blick huschte zwischen uns dreien hin und her. Ich ging zu Ethan, der mich sogleich in eine Bärenumarmung zog. Er sagte nichts, machte mir keine Vorwürfe, dass ich mich nie gemeldet hatte. Er hatte es auch nicht getan. Aber ich hatte ihn vermisst, das wurde mir rasch klar.

      »Also, jetzt bin ich sehr gespannt, was hier los ist.« Hannah wirkte halb verdutzt, halb belustigt.

      »Ich hole uns ein paar Drinks«, beschloss Ethan und machte sich gleich auf den Weg zur Bar. Was wir trinken wollten, war wohl nicht relevant?

      »Ja, es ist so …«, begann ich.

      »Wir kennen uns von früher, haben uns auf der Konferenz nach sehr langer Zeit wiedergesehen und sind jetzt wieder zusammen«, erklärte es Noah sehr sachlich.

      »Äh, ja, das … Ich habe gar nichts gemerkt. Aber was ist mit Chase? Also, entschuldigt, ich bin gerade sehr verwirrt. Wohnst du hier in Austin, Noah?«

      »Nein, in San Antonio. Und was ist mit Chase?« Noahs Tonfall hatte sogleich an Schärfe zugenommen.

      »Chase wohnt doch auch in San Antonio«, bemerkte Hannah, sah jetzt noch verwirrter aus.

      »Ja, was für ein Zufall«, witzelte ich. »Ist eine lange Geschichte.« Ich erzählte Hannah nie von meinen Männerbekanntschaften, es war mein kläglicher Versuch, dass sie als meine Assistentin den Respekt vor mir nicht verlor. So vertraut wie wir heute miteinander umgegangen waren, waren wir normalerweise gar nicht. Wobei, dass ich ihr vom B&B erzählt hatte, oder sie Chase kannte, hatte das Verhältnis Assistentin Chefin auch schon verändert.

      »So, hier kommen die Getränke.« Ethan kam mit einem Kellner im Schlepptau zurück, der eine Champagnerflasche mitsamt vier langstieligen Gläsern balancierte. Er entkorkte fachmännisch die Flasche, schenkte uns ein und stellte sie dann in einen Kühler, den ein zweiter Kellner brachte.

      »Champagner?«, fragte Noah belustigt.

      »Alles andere wäre doch unpassend«, behauptete Ethan, während er jedem von uns ein Glas reichte, sich selbst eines nahm und mit uns anstieß. »Auf zweite Chancen.«

      Wir prosteten uns zu, ich war mir sicher, dass Ethan jetzt mit seiner Inquisition beginnen würde. »Wie gefällt dir Austin, Hannah?«, fragte er auch gleich.

      »Sehr gut, es ist total schön hier. Wir waren im Park und haben uns auch die Stadt angesehen, lecker gegessen.«

      »Klingt nach einem perfekten Tag und einem noch perfekteren Abend«, sagte Noah.

      »Wie kommt es, dass ihr in Austin seid?« Ethan sah mich gespannt an, abermals plapperte Hannah drauflos.

      »Wir haben uns ein B&B angesehen, das zum Verkauf steht. Emily ist aber nicht sehr überzeugt davon und ganz ehrlich, als wir heute die Lobby von diesem Hotel betreten haben, hätte ich am liebsten nachgefragt, ob Stellen frei sind. Emily übrigens auch.« Sie zwinkerte mir zu, während sie einen großen Schluck trank. Vielleicht sollten wir etwas essen, bevor ihr der Champagner zu Kopf stieg. »Erzählt es nicht weiter, aber wir sind auf einer Mission.«

      »Was denn für eine Mission?«, fragte Ethan.

      »Abendessen. Wir wollten etwas essen, sind halb am Verhungern. Mir ist vom Champagner auch schon ganz schwindlig«, antwortete ich jetzt.

      »Warum testest du deinen Marktwert eigentlich nicht gerade hier in Austin? Oder in San Antonio?«, fragte mich Hannah geradeheraus. Ja, der Champagner wirkte. Ich warf Ethan einen bösen Blick zu, da er Hannah wieder großzügig nachschenkte. Anständigerweise besorgte er auch ein paar Knabbersachen und reservierte, wie er uns mitteilte, auch einen Tisch fürs Abendessen.

      Derweil überlegte ich mir, was ich Hannah antworten sollte, denn ihre Frage hing unbeantwortet zwischen uns.

      Dass Noah einen Arm um mich gelegt hatte, half nicht, einen klaren Kopf zu behalten.

      »Ist das eure Mission?«, fragte jetzt Noah nach.

      »Ist doch eine gute Idee.«

      »Klärt mich mal jemand auf.« Ethan sah interessiert zwischen mir und Hannah hin und her.

      »Mein Chef wird in ein paar Monaten pensioniert und ich möchte mich dann auf die Stelle als General Manager für das Hotel bewerben, für das ich arbeite. Heute hatten wir die Idee, dass es meine Verhandlungsposition stärken würde, wenn ich vorher meinen Marktwert testen würde. Aber sinnvollerweise in Pennsylvania, nicht hier in Texas.«

      Na also, klang doch alles sehr plausibel, wenn mich jetzt nicht Ethan und Hannah so verwirrt betrachten würden. Noahs Gesichtsausdruck war hingegen neutral, ich konnte nicht abschätzen, was er dachte, auch wenn er »Klingt gut« sagte.

      »Also, ganz ehrlich? Ich verstehe gerade überhaupt nicht mehr, warum du in Pennsylvania bleiben willst. Zumal dein Freund hier ist und du überhaupt keine Familie dort hast, außer Rosie, sie ist Emilys Nachbarin, und mich, wobei ich genauso wenig bleiben muss.« Hannah holte tief Luft. »Außerdem …« Sie biss sich auf die Lippen.

      »Außerdem?«, fragte ich nach.

      »Ich bin mir doch nicht mehr sicher, ob Gary sich frühpensionieren lässt.«
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      NOAH

      Hannah war der Volltreffer, anders konnte ich es nicht sagen. Ethans Methode war zwar etwas unlauter, aber solange Hannah vom Champagner bloß rote Wangen und eine lose Zunge bekam, war alles im grünen Bereich.

      »Wie meinst du das? Ich dachte, du hättest gehört, dass die Stelle in zwei Monaten ausgeschrieben wird?«, fragte Emily verärgert. Besänftigend begann ich, ihren Arm hoch und runter zu streichen.

      »Kommt jetzt der Teil mit dem Klatsch und Tratsch dran?« Ethan sah Hannah herausfordernd an.

      »Aber nein, wie kommst du denn auf so etwas? Im Hotel wird doch nicht getratscht.« Sie lachte herzlich, bevor sie wieder ernster wurde. »Als ich mich in der Personalabteilung nach der Stellenausschreibung erkundigt hatte, aber das muss jetzt wirklich unter uns bleiben«, meinte sie verschwörerisch, senkte ihre Stimme jedoch kaum, auch wenn sie sich über den Tisch beugte. Sie wartete unser Nicken nicht ab, sondern redete weiter. »Also es stimmt, dass die Stelle in zwei Monaten ausgeschrieben werden soll. Aber, gestern hat mir mein Kontaktmann außerdem erzählt, dass gemunkelt wird, dass Clark Group finanzielle Probleme hat.«

      »Warum hast du nichts gesagt?«, fragte Emily entsetzt nach.

      »Er dramatisiert gerne ein wenig.«

      »Was hat das überhaupt mit eurem Chef zu tun?«, fragte Ethan nach.

      »Es gibt je nach Dienstalter ziemlich großzügige finanzielle Vergütungen, wenn du dich frühpensionieren lässt«, erklärte Emily nachdenklich. »Gary ist dreißig Jahre dabei, er hätte also ein schönes Paket erhalten.«

      »Es tut mir leid, du hast so lange für diese Möglichkeit gearbeitet.« Ich zog sie noch näher an mich heran, platzierte einen Kuss auf ihrem Scheitel. Ich fing Ethans Blick auf, der mir unmissverständlich zeigte, dass ja jetzt wohl nichts mehr im Wege stand, dass sie herzöge.

      »Nun, nichts für ungut, Hannah, aber das sind ja nur Gerüchte. Außerdem: Wieso sollten wir renovieren, wenn die Gruppe kein Geld hätte?«

      Ethan runzelte die Stirn, tja, hätte ich ihm gleich sagen können, dass nichts einfach war. »Das ist doch kein Problem, wir können leicht rausfinden, ob etwas Wahres dran ist oder nicht«, warf Ethan ein.

      »Echt? Hast du Kontakte in der Branche?«, fragte Hannah mit großen Augen.

      Emily seufzte schwer. »Noah und Ethan heißen mit Nachnamen West. Sie sind die Wests von Texas West Oil.« Es klang resigniert, als Emily es sagte.

      »Wir arbeiten oder arbeiteten beide in der Finanzabteilung.«

      »Hast du sie nicht geleitet, Noah?«, fragte Emily spitz nach.

      Hannah dämmerte erst jetzt, was das bedeutete. Ihre dunklen Augen wurden riesengroß. Sie strich sich verlegen über ihren Bob, war zum ersten Mal heute Abend sprachlos.

      »Der Tisch ist bereit, Sir.« Ein Kellner erlöste uns aus diesem unangenehmen Moment. Ich ließ Hannah und Emily vorgehen, kam mit Ethan nach. »Wir kriegen sie noch, keine Angst.«

      »Da bin ich mir nicht so sicher. Emily ist stur, sie will diesen Job. Vielleicht muss sie es sich beweisen, dass sie es schafft.«

      Wir waren am Tisch angekommen. Was Ethan noch sagen wollte, schluckte er herunter.

      Wir saßen Frau Mann über Kreuz und somit Hannah mir gegenüber. Ich wollte die Möglichkeit haben, Emily zu berühren, zugleich galt es, Hannah auf meine Seite zu ziehen.

      Die Frauen bestellten sich Sushi und Sashimi, Ethan das Tataki-Rindfleisch, ich Thunfisch Wonton Tacos. Während ich mich der Weinkarte widmete, ergriff Hannah wieder das Wort: »Ich muss nicht wissen, wie du es anstellst, aber ehrlich gesagt, wüsste ich gerne, ob an den Gerüchten etwas dran ist. Wenn ja, suche ich mir lieber früher als später eine neue Stelle.«

      »Hannah!«, rief Emily entsetzt.

      »Was denn? Willst du etwa nicht wissen, ob es stimmt? Erst die ganzen Renovierungen inklusive all unserer unzufriedenen Gäste stemmen, nur um dann vor die Füße geknallt zu bekommen, dass es der Geschäftsleitung oh so leidtut, aber dass sie uns leider entlassen müssen. Und selbst wenn nicht, müsstest du noch Monate investieren, ohne sicher zu sein, dass Gary wirklich geht, nicht dass sie dir dann nicht doch einen neuen Chef vor die Nase setzen könnten, der ein klitzekleinwenig mehr Erfahrung besitzt oder sich in den richtigen Hotels bereits einen Namen gemacht hat. Du hast keine Garantien, Emily, dass du nicht etwas hinterherrennst, das nie eintreffen wird.«

      Emily schluckte schwer und senkte ihren Blick. Ich wollte sie trösten, hielt aber in meiner Bewegung inne, als sie die Serviette auf den Tisch legte, sich entschuldigte und dann Richtung Toiletten verschwand.

      Hannah machte keine Anstalten, ihr hinterherzugehen. Fragend sah ich zu Ethan, der ratlos den Kopf schüttelte. »Also gut, dann werden Noah oder ich ein paar Nachforschungen anstellen.«

      »Danke, das ist sehr nett. Emily kann ziemlich stur sein. Warum sie nicht schon die Koffer gepackt hat, kann ich mir nicht erklären. Ich weiß, es geht mich nichts an, nur ist das gar nichts Ernstes zwischen euch? So wie ihr euch geküsst habt, habe ich damit gerechnet, dass ihr im nächsten Moment eure Verlobung bekannt gebt.«

      »Wir haben uns wie gesagt erst vor ein paar Tagen wiedergetroffen, sie fühlt sich wohl von mir überrumpelt.«

      »Wenn du mich fragst, steckt mehr dahinter. Dass ich sie überreden konnte, herzufliegen, überrascht mich. Nicht weil ich sie besonders gut kenne, ihr Privatleben hält sie im Normalfall unter Verschluss. Nur hat sie Chase so häufig bereits eine Abfuhr erteilt und er hat sie zwischendurch immer mal nach Texas eingeladen. Sie hatte jedes Mal nein gesagt. Ich hatte keine Ahnung, dass er für sie sogar B&Bs sucht. Also er gibt sich so viel Mühe, sie hierherzuholen, wie sie sich sträubt zu kommen. Ich dachte, es läge an Chase und seiner charmant aufdringlichen Art, dass es so was wie ein Spiel zwischen ihnen wäre, aber jetzt bin ich mir nicht mehr so sicher.«

      »Du denkst, es könnte an mir liegen? Dass Emily mit mir ein Problem hat?«, fragte ich verstimmt.

      »Oder das Gegenteil, dass sie wegen dir überhaupt mit hierhergereist ist.«

      Nur hatte sie mir gar nichts davon erzählt gehabt.
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EMILY

      Es war zu viel, alles, was ich gehört hatte, war einfach zu viel. Denn wenn es wirklich stimmte, brach das Kartenhaus mit Namen Karriere gerade vor meinen Augen zusammen. In den Waschräumen ging ich direkt zu den Hähnen und ließ etwas Wasser über meine Handgelenke laufen. Zu gerne hätte ich meinen Kopf darunter gehalten, ich hatte das Gefühl zu glühen, so schämte ich mich für meinen Abgang. Es schien, als wäre ich die Einzige, die ein Problem hatte. Für Noah, Hannah und sogar Ethan schien der Fall klar zu sein. Das wäre er im Grunde auch, wenn nicht diese eine riesengroße Sache zwischen uns stehen würde.

      Ich hatte mir für meinen Neuanfang nach dem Studium nicht umsonst Clark ausgesucht. Es war ein absolut idyllischer Ort, trotz der vielen Touristen, die es täglich besuchten. Dennoch musste ich nicht fürchten, dass ich dort gefunden würde. Mein siebzehnjähriges Ich war immer noch panisch, dass irgendwann jemand erfahren würde, was meine Mom mit Noahs Dad … Es schüttelte mich, wenn ich daran zurückdachte, wie er mich aus seinen eiskalten grauen Augen angesehen hatte und seine Finger über meine Wange gestrichen waren. Wenn ich älter gewesen wäre … Nein, John West durfte keine Macht mehr über mich besitzen, auch wenn ich wusste, dass er mich zerquetschen würde, wenn ich auch nur auf die Idee käme, irgendetwas davon zu erzählen oder ihm gar schaden zu wollen.

      Meine einzige Absicht war gewesen, ihm nie mehr zu begegnen. Aber die wäre hinfällig, wenn Noah und ich wieder ein Paar wären und hier leben würden. Bereits in Texas zu sein, erhöhte die Wahrscheinlichkeit, John West über den Weg zu laufen. Es schüttelte mich abermals.

      Also sollte ich Noah sagen, dass es aus wäre, bevor es richtig angefangen hatte? Ich fühlte mich plötzlich genauso hilflos und unzulänglich wie damals. Es hatte sich nichts geändert. Und Noah noch einmal aufzugeben, würde nicht weniger schmerzen. Es spielte keine Rolle, dass wir uns gerade erst wieder begegnet waren. Ich liebte ihn, würde es wohl immer tun. Ich konnte ihn nicht aufgeben. Ich wollte es nicht.

      Also gab es nur eine Möglichkeit und die bestand darin, Noah reinen Wein einzuschenken und darauf zu hoffen, dass er mich nicht dafür hassen würde. Wie er danach meiner Mutter begegnen würde oder ich seinem Dad? Gut, mit meiner Mom hatte ich keinen Kontakt, aber würde das ewig so bleiben? Ich vermisste sie, einfach weil sie meine Mutter war. Und Noah? Er arbeitete für die Firma, die sein Großvater gegründet hatte. War er morgen nicht sogar zu einem Familienfest eingeladen?

      Puh, also musste ich Noah doch sagen, dass wir keine Zukunft hatten? Nein, das war keine Option, schon vergessen? So kam ich nicht weiter. Bevor mich Hannah suchen kam, verließ ich die Waschräume und ging zurück zu unserem Tisch.

      »Entschuldigt.«

      Ich setzte mich, fühlte alle Blicke auf mir und auch, wie ich wieder rot wurde. Noah ergriff unter dem Tisch meine Hand und drückte sie. Eine kleine Geste, die mir bestätigte, dass es richtig wäre, ihm alles zu erzählen. Ich musste nur noch herausfinden wie.

      Das Essen war in der Zwischenzeit serviert worden, es schmeckte wirklich köstlich und ich war froh, dass ich mich nicht erklären musste. Langsam aber sicher entspannte ich mich.

      »Wir gehen doch noch Wasserskifahren, ist das nicht toll? Noah und Ethan haben uns für morgen eingeladen.« Hannah strahlte.

      »Was ist denn mit der Familienfeier?«, fragte ich Noah erstaunt.

      Er lächelte verschmitzt, während Ethan schnaubend antwortete: »Jetzt haben wir eine gute Ausrede, nicht dabei zu sein. Ich gebe kurz den anderen Bescheid.«

      Ethan holte sein Handy hervor, tippte darauf rum und lachte bald schon schallend.

      »Was ist?«, fragte Hannah nach.

      »Sie wollen alle mitkommen. Wann geht denn euer Flug zurück?«

      »Früh, gegen zwei Uhr, wir fliegen über Chicago zurück«, sagte ich nicht ohne Enttäuschung, denn ich würde kaum Zeit für ein ernstes Gespräch finden. Auch hätte ich gerne mit Isabella geredet. Ich vermisste sie und wollte mehr darüber erfahren, wie es ihr in den letzten Jahren ergangen war. Bereits hier mit Ethan zu sitzen, war richtig schön. Der Zusammenhalt zwischen ihm und Noah schien ungebrochen zu sein.

      »Dann fahren wir am Morgen raus. Wer dabei sein will, soll spätestens um neun Uhr am Bootshaus sein«, beschloss Noah.

      Ethan tippte diese Nachricht in sein Telefon, während Hannah aus dem Staunen nicht herauskam. Ja, genau so waren die Wests, egal was, sie erledigten es sofort. Ein »Geht nicht« gab es gar nicht in ihrem Wortschatz.

      »Besitzt ihr ein eigenes Boot?«, fragte sie nach.

      »Genau. Wir können auch immer welche dazu mieten, das ist kein Problem. Wer hat sich denn jetzt angemeldet?«, fragte Noah.

      »Die ganze Bande, unglaublich. Ich reserviere gleich noch zwei Boote dazu. Hier, hört mal:

      »Jaaaaa! Wir fahren mit dem Boot! Daddy, kann Mondschein mitkommen?«

      Ethan schüttelte belustigt den Kopf. Noah lachte leise. »Das war unsere fünfjährige Nichte Madison, Mondschein ist ihr Pony«, klärte er uns im nächsten Moment auf.

      »Ach, wie süß. Wie viele Kinder kommen denn mit?«, fragte Hannah nach.

      »Sie ist das einzige Kind in der Familie, aber hat uns alle fest im Griff.«

      »Oh, ich bin schon sehr gespannt, das zu sehen.« Hannah zwinkerte Ethan zu.

      Mochte sie ihn? Sie flirteten, aber mehr schien es auch nicht zu sein. Im Gegensatz zu mir und Noah. Seit ich von den Toiletten zurückgekommen war, hielt er meine Hand. »Lust auf noch etwas Süßes?«, fragte Hannah, da wir alle in der Zwischenzeit aufgegessen hatten.

      »Klar, immer«, gab ich prompt zurück. »Wenn das Dessert nur halb so gut ist wie das Essen, bin ich im Himmel.«

      Ethan sah mich einen Moment so an, als ob er etwas loswerden wollte, räusperte sich dann und rief nach dem Kellner. Irgendetwas hatte ich verpasst, aber ich war die Letzte, die ihn löchern würde.
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      NOAH

      »Verdammt, sie sind wirklich alle gekommen.« Amüsiert schüttelte ich den Kopf. Emily und Hannah waren kurz ins Bootshaus gegangen, um ihre Koffer dort zu verstauen. Wir würden die beiden später direkt zum Flughafen fahren. Private Zeit hatte ich bis jetzt keine mit Emily gehabt. Sie wollte nicht die Nacht mit mir verbringen, das hatte ich gespürt und sie nicht einmal danach gefragt.

      Nächstes Wochenende würde ich nach Clark fliegen und bis dahin hätte Ethan auch herausgefunden, wie die Hotelgruppe finanziell dastand. Entsprechend hoffte ich, dass Emily sich ebenfalls Gedanken machen würde, was ihre Zukunft und vor allem uns betraf.

      »Hätten wir wohl schon längst mal vorschlagen sollen«, sagte Ethan.

      Jemand fehlte jedoch: Willa. Nun gut, dass sie wohl keine Zeit gehabt hatte, weil sie ihre traumhaft leckeren Torten backte, war im Moment nicht zu ändern. Dass Emily hier war, war hingegen mein persönliches Highlight.

      Als Isabella sie am Bootshaus entdeckte, ging sie direkt zu ihr. Sie umarmten sich sofort, ich konnte ihr Lachen hören und sah, wie sie angeregt miteinander sprachen. Tyler gesellte sich dazu, Emily gratulierte ihnen, bevor sie Isabellas Verlobungsring genauestens bestaunte. Bestimmt hatte Isabella Emily jetzt zur Hochzeit eingeladen.

      Ob Emily ihren eigenen Ring noch hatte? Automatisch blickte ich zum Himmel und erinnerte mich, wie wir im Heißluftballon geflogen waren und ich sie gefragt hatte … Nein, es war nicht der richtige Zeitpunkt, sich wieder im Was-wäre-wenn zu verlieren.

      Stattdessen ging ich meine Geschwister begrüßen und ihnen gleich Hannah vorstellen. Danach schnappte ich mir Maddie, hob sie auf meinen Arm und ging mit ihr zu Emily und Isabella.

      »Ich möchte dir meine Freundin vorstellen. Maddie, das ist Emily, Emily, das ist Madison.«

      »Hi!«, sagte Maddie, hielt ihre kleinen Arme aber dabei um meinen Hals gelegt. Ich spürte ihren Atem, der mich am Ohr kitzelte. Sie war am Anfang immer schüchtern, ich hoffte, dass es sich wie bei meiner Schwägerin Olivia und bei ihrer hoffentlich Bald-Stiefmutter Rebecca rasch legen würde.

      »Hallo Maddie, es freut mich sehr, dich kennenzulernen. Isabella und Tyler haben mir erzählt, dass du Hochzeiten magst?«

      »Ich darf Tante Izzy helfen, das Kleid auszusuchen, weil Onkel Noah solchen Frauenkram gar nicht mag. Daddy ist der Trauzeuge und Noah die Brautjungfer. Das ist komisch, Onkel Noah ist gar keine Frau.«

      »Es können Männer oder Frauen die Trauzeugen sein.«

      »Oma hat gesagt, das ist ein Skandal. Was bedeutet das?«

      Isabella hatte es unseren Eltern erzählt? Meinen fragenden Blick beantwortete sie mit einem grimmigen Kopfschütteln. War offenbar so super gelaufen, wie wir erwartet hatten.

      »Das bedeutet, dass Oma und Opa anders geheiratet haben, als Tyler und ich es wollen.«

      »Ich will ein Prinzessinnenkleid. Mein letztes war blau, als Onkel Jay und Tante Livvy geheiratet haben. Kann ich jetzt ein pinkes haben? Was willst du, Emi?«

      »Du kannst mich auch Ems, nennen. Meine Freunde machen das so.« Emily warf mir einen kurzen Blick zu, bevor sie weiterredete.

      Ich hatte sie nie so genannt und auch sonst niemand, den ich kannte. Außer … etwa … Chase?

      »Ich habe es mir noch gar nicht überlegt. Wann findet die Hochzeit denn statt? Und wo? Gibt es ein Thema?«, fragte Emily.

      »Das ist noch nicht ganz klar.«

      Was? Ich dachte, sie hätten sich entschieden? Isabella zuckte resigniert mit den Schultern.

      »Kommt ihr jetzt?!«, rief Ethan vom Steg.

      »Au ja! Ich will jetzt Boot fahren. Daddy! Ich will Boot fahren!« Maddie zappelte, sodass ich sie herunterließ, damit sie zu Colton rennen konnte. Das gab mir die Gelegenheit, bei Isabella nachzufragen. »Was ist passiert? Haben Mom und Dad dich überzeugt, eine für die Familie würdige Hochzeit zu veranstalten?«

      Ich hatte mich zu Emily gestellt, wie üblich einen Arm um sie gelegt. Sie wirkte angespannt, beruhigend strich ich über ihren Arm.

      »Mutter hat mir sehr klar zu verstehen gegeben, was von mir erwartet wird. Es ist zum Verrücktwerden, ich habe mich plötzlich wieder wie ein Kind gefühlt. Als ob die letzten fünfzehn Jahre nie stattgefunden hätten!«

      Tyler küsste Isabella beruhigend auf die Wange, bevor er einen Arm um sie schlang. »Meine Eltern waren auch nicht besonders begeistert, um ehrlich zu sein. Auch wenn sie mir nie Vorschriften machen würden. Jedenfalls haben wir beschlossen, nicht nach Vegas zu fliegen.«

      »Ihr heiratet hier? Weil Mom es so sagt?«, fragte ich verärgert nach.

      »Nein, nicht hier, sondern in Mexiko. In Cabo San Lucas, dort hat alles richtig angefangen. Warum wir noch keinen Termin haben, liegt hauptsächlich daran, dass wir noch abklären, wann wir denn einen bekommen. Es bedeutet aber auch, dass unsere Gäste eine ganze Woche mit uns feiern werden.« Isabella grinste glücklich.

      »Weiß Colton schon davon, dass wir die Firma für Tage allein lassen werden?«

      »Er wird es noch früh genug erfahren. Außerdem tut uns allen Urlaub gut. Ich kann mich schon gar nicht mehr erinnern, wie es sich in Cabo angefühlt hat, obwohl wir erst vor ein paar Monaten dort waren. Warst du schon einmal in Mexiko, Emily?«

      »Nein, noch nie. Aber ich habe schon Bilder gesehen, es sieht magisch aus.«

      »Oh, das ist es. Und so unglaublich romantisch.«

      »Ich glaube, die anderen warten nur auf uns«, bemerkte Tyler amüsiert, als er zum Fluss sah.

      Ethan winkte und rief, wir hatten ihn komplett überhört.

      »Dann bis später.« Wir fuhren in verschiedenen Booten, und da wir bereits alle umgezogen waren, gingen wir direkt zu Ethan.
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EMILY

      Schade, ich hätte mich gerne noch länger unterhalten. Bei Jayden und Colton und ihren Partnerinnen hatte es zu nicht mehr als einem Hallo gereicht. Dennoch waren alle sehr herzlich gewesen, sogar Colton, vor dem ich in der Vergangenheit ziemlich viel Respekt gehabt hatte. Er war mir immer so erwachsen vorgekommen, unnahbar. Tyler eigentlich auch, nur gerade eben gar nicht mehr. Dass er und Isabella bis über beide Ohren verliebt waren, war nicht zu übersehen gewesen. Er berührte sie die ganze Zeit, wenn auch nur mal am Arm oder indem er seine Hand mit ihrer kurz verschränkte. Noah war dagegen eine regelrechte Klette, war es schon immer gewesen. Ich ließ es zu, sog richtiggehend seine Wärme auf und versuchte, sie tief in mir zu konservieren. Wir waren noch lange nicht am Happy End angekommen. Wer weiß, ob er nach unserem Gespräch überhaupt noch etwas mit mir würde zu tun haben wollen. Vielleicht würde er mir auch kein Wort glauben, mich als Lügnerin abstempeln.

      Nein, diesen Gedanken spann ich besser nicht weiter. Stattdessen ergriff ich dankend Noahs Hand, als er mir aufs Boot half.

      »Ich bin schon eine Ewigkeit nicht mehr Wasserski gefahren«, überlegte ich, während ich mir als Nächste die Schutzweste umband.

      »Frag mich mal! Da war ich, glaube ich, fünfzehn«, meinte Hannah lachend.

      »Dann passt mal auf, ihr könnt heute von den Besten lernen.«

      »Meinst du von deinen Brüdern, Ethan?«, foppte ich ihn, während er seine Muskeln spielen ließ.

      »Autsch!«

      »Fahr besser los, sonst sind wir noch die Letzten.« Noah schüttelte den Kopf, während er bei Hannah und mir nachprüfte, dass die Schutzwesten richtig saßen.

      »Aye, aye, Käpt’n, dann haltet euch mal gut fest.«

      Ethan schaltete den Motor an und folgte seinen Geschwistern, die schon losgefahren waren. Es fühlte sich nach purer Freiheit an, hier zu sitzen und sich den Wind durch die Haare wehen zu lassen. »Wer will ans Steuer?!«, rief Ethan plötzlich über seine rechte Schulter.

      »Ich!«, antworteten Hannah und ich gleichzeitig.

      Ich ließ Hannah den Vortritt, als Ethan gestoppt hatte. Er begann sich auch als erster bereitzumachen, um Wasserski zu fahren.

      Hannahs bewundernden Blick, als er sein T-Shirt abstreifte, konnte ich ihr nicht verdenken. Wie schon gestern erahnt, hatte Ethan wirklich genau an den richtigen Stellen an Muskelmasse zugelegt. Die Frauen rannten ihm sicher die Tür ein. Besser ich fragte nicht nach, warum er noch Single war.

      Und obwohl ihn Hannah ungeniert anstarrte, hatte sie gestern Abend überhaupt nicht von Ethan geschwärmt, als wir allein gewesen waren. Chase war wohl immer noch derjenige, der ihr Interesse am meisten weckte.

      Ethan tauchte derweil ins Wasser, schnallte sich die Wasserskis an und nahm dann den Griff am Ende des Seiles. Als er uns das Daumenhochzeichen gab, stellte sich Noah neben Hannah, startete den Motor und regelte langsam die Geschwindigkeit hoch. Ich sah zu Ethan, wie er vom Seil gezogen wurde und souverän in den Stand kam. Obwohl gar nicht ich diejenige im Wasser war, spürte ich bereits, wie das Adrenalin sich in mir aufzubauen begann.

      Ich konnte mich gut daran erinnern, wie mir mein Herz, bevor es losgegangen war, bis zum Hals geschlagen hatte und ich den Griff fest umklammert hatte, aus Angst, dass er mir aus den Händen rutschte. Regelmäßig hatte ich auch abbrechen wollen und es dann zum Glück doch durchgezogen, denn es war ein unglaublicher Spaß gewesen.

      Natürlich hatte mir Noah Wasserskifahren beigebracht. Es gehörte zu einer ganzen Liste an Sachen, die ich unbedingt hatte ausprobieren müssen. Ich hatte es gehasst und gleichzeitig geliebt, dass er mich immer wieder an meine Grenzen getrieben hatte. Denn ich hatte mich nie lebendiger gefühlt.
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NOAH

      Da wir uns über den Lärm des Bootes hinweg kaum unterhalten konnten, blieb mir viel Zeit, Emily zu beobachten. Sie lächelte zwar die ganze Zeit, aber wirkte dennoch angespannt. Lag es an mir? An der Tatsache, dass sie sich unter Druck gesetzt fühlte? Ich sie wie immer überrumpelte? Im Grunde kannten wir uns gar nicht mehr. Sich Zeit zu nehmen, um das zu ändern, war somit kein unbegründeter Wunsch. Aber eben auch nicht einfach. Denn ich schaffte es nicht, die Dinge langsam anzugehen.

      Ich wollte sie um mich haben, immer. Sie berühren, mit ihr lachen. Ich könnte mich sogar dazu überwinden, ihr Textnachrichten zu schicken, auch wenn ich lieber ihre Stimme hören wollte. Als ob Emily meinen Blick gespürt hatte, drehte sie sich von Ethan weg und mir zu. Ihr Lächeln verwandelte sich in ein Strahlen.

      Auch Hannah johlte gerade vor Freude, während sie das Boot sicher lenkte. Es war richtig gewesen, rauszufahren. Als Hannah es gestern beiläufig erwähnt hatte, hatte ich keine Sekunde gezögert, ja zu sagen.

      Ethan gab uns jetzt das Zeichen, dass er genug hatte. »Willst du als Nächstes fahren, Hannah?!«

      »Nein, später, ich habe gerade viel zu viel Spaß, das Baby hier zu steuern!«

      »Darf ich?«, fragte mich Emily zu meiner Überraschung.

      »Natürlich.« Früher hatte ich sie zu ihrem Glück fast zwingen müssen, sie hatte so viele Bedenken, was schief laufen könnte, nur um dann doch einen riesengroßen Spaß zu haben.

      Hannah stoppte langsam, sodass wir Ethan ins Boot helfen konnten. Emily zog ihre Shorts und das T-Shirt aus. Darunter kam ein einteiliger Badeanzug zum Vorschein. Definitiv besser als ein Bikini, obwohl auch der Badeanzug sehr sexy geschnitten war. Dankbar um meine locker sitzende Badehose half ich ihr, sich bereit zu machen, bevor ich sie abschirmte und leidenschaftlich küsste. Sie öffnete mir ihren Mund bereitwillig, wollte sich eng an mich schmiegen, aber unsere Schutzwesten verhinderten es. Als ich ihre Hände in meinen Haaren spürte, die sich darin festkrallten, konnte ich ein Stöhnen kaum mehr zurückhalten.

      Ethan hustete laut. »Ich will die Turteltäubchen ja nicht stören …«

      Wir stoppten unseren Kuss. Wie oft wir von Ethan beim Knutschen erwischt worden waren, war schon peinlich gewesen.

      Ich half Emily ins Wasser, wartete auf ihr Handzeichen und gab dann Hannah und Ethan die Anweisung loszufahren. Mein Blick wich keine Sekunde von meinem Mädchen. Sie hielt am Anfang die Spur, begann aber schon bald von links nach rechts ein paar Bögen zu fahren. Nicht ganz ungefährlich, doch ich konnte mir auch vorstellen, dass sie vor Glück fast platzte. So war es immer gewesen, so sollte es bleiben. Ich würde mir auf jeden Fall etwas überlegen, wie ich unsere gemeinsame Zukunft gestalten könnte, so dass keiner von uns seine Träume aufgeben musste. Notfalls würde ich meine Geschwister um Rat fragen. Und wenn ich schon mal dabei war, mir unsere gemeinsame Zukunft auszumalen, war Vegas ganz sicher wieder ein Thema. Was meine Eltern sich wünschten oder vorstellten, war mir im Gegensatz zu Isabella schon lange absolut egal. Seit damals, als mir Ethan etwas erzählt hatte, dass ich nie mehr würde vergessen können:

      

      »Noah, warum bist du schon aus London zurück? Boah, hier stinkt es wie in einer Destillerie.«

      Wie passend! Ich hörte Ethan laut und deutlich, hatte nur gerade überhaupt keine Lust, zurück unter die Lebenden zu kehren. Kaum wieder in Boston gelandet war ich zur erstbesten Studentenverbindungsparty gegangen und hatte mich volllaufen lassen. Niemand hatte mich daran gehindert. Dass ich nicht bereits in den Garten gekotzt hatte, sondern erst in meinem Zimmer im Wohnheim, ersparte mir die Schmach, als Weichei abgestempelt zu werden.

      Ich hörte, wie Ethan Schubladen aufzog, die Tür wieder zuschlug und endlich Stille einkehrte. Keine Ahnung, ob ich abermals eingeschlafen war, plötzlich hörte ich ihn erneut viel zu laut, noch dazu dicht an meinem Ohr. »Hier trink und dann geh duschen.«

      Auf mein unverständliches Brummen zog er mir zuerst die Decke weg, dann das Kopfkissen. »Lass mich!«

      »Nein! Jetzt trink, geh duschen, dann reden wir!«

      Besser ich tat, was er sagte, er würde ja sowieso nicht abhauen. Statt zu reden, schleppte er mich, nachdem ich halbwegs präsentierbar war, in ein Café, das englisches Frühstück servierte. Tatsächlich kamen meine Lebensgeister nach jedem Bissen des fettigen Essens zurück.

      »Sie hat schon einen anderen. Chase King …«, spuckte ich förmlich auf den Tisch.

      »Was? Nein, sicher nicht. Er ist doch …«

      »Ich habe sie zusammen gesehen und auch den obszön großen Verlobungsring, den er ihr geschenkt hat«, fuhr ich Ethan wütend an.

      »Fuck! Das tut mir leid, Mann.« Er wirkte nachdenklich, während er an seinem Kaffee nippte. »Könnte es nicht eine andere Erklärung geben? Hast du sie gefragt …«

      »Sag mal, was hast du gerade nicht verstanden?! Sie ist mit einem anderen verlobt! Was hätte ich da noch fragen sollen? Außerdem reden wir von Chase! Ein Wunder, dass ich nicht hingegangen bin und ihm die Fresse poliert habe«, zischte ich aufgebracht. »Die ganze Zeit auf der Highschool war er doch hinter Emily her gewesen.«

      »Jetzt beruhige dich mal. Er hatte auf der Highschool eine Freundin, ganz sicher war er nie hinter Emily her.«

      Das nahm mir für einen kurzen Moment den Wind aus den Segeln. Langsam begann ich mich zu beruhigen, bis mir einfiel, dass es keine Rolle spielte, was auf der Highschool gewesen oder nicht gewesen war. Es war das Heute, das zählte, und da trug sie seinen verdammten Ring!

      »Es ist aus, also spielt es keine Rolle mehr.« Ich stopfte mir das restliche Essen in den Mund, Ethan verstand, dass er mich besser in Ruhe ließ. Als mein Teller komplett leer gegessen war, fiel mir etwas ein, das ich Ethan hatte fragen wollen.

      »Hat dich Dad gestern angerufen?«

      »Nein, wieso sollte er?«

      »Er hat mich angerufen. Hat mich gefragt, wo ich wäre. Ich stand in Oxford in einem Studentenpub und hätte einen Moment schwören können, dass er mich gesehen hatte.« So ein Quatsch! War ich jetzt völlig durchgeknallt? Ich konnte nicht mal glauben, dass es erst gestern gewesen war. Aber ja, dank der Zeitverschiebung war das möglich. Mir wurde wieder schlecht. »Vergiss es. Lass uns zahlen.« Ich hob den Arm, um die Kellnerin zu rufen, als mich Ethan mit den Worten »Es kann schon sein« stoppte.

      »Was? Was kann sein? Dass Dad in Oxford gewesen ist?«, fragte ich dämlich nach.

      »Nicht in Oxford, aber am Flughafen. Hier in Boston oder in London, keine Ahnung. Außerdem denke ich manchmal, dass er uns beobachten lässt.«

      »Hast du sie noch alle? Dad lässt uns doch nicht beobachten. Wozu denn?«

      »Damit uns keiner entführt oder sonst einen Mist durchzieht, natürlich. Dad hat einige Feinde, wusstest du das nicht?«

      »Diese Umweltfritzen? Die sind doch ganz harmlos.«

      »Nein, ich meinte mächtigere Leute. Was denkst du, warum an Moms Gartenpartys immer auch ein paar ranghohe Tiere herumlungern? Außerdem …«

      »Was? Kommt noch mehr? Und wieso weißt du überhaupt davon und ich nicht?« Boah, war ich so ein naiver Typ? »Und die anderen, wissen die auch davon?«

      »Colton ist nicht dumm und Jayden wird sich auch seinen Teil denken. Dad wird schon dafür sorgen, dass uns nichts passiert, dafür sind wir ihm zu ›wichtig‹«, sagte Ethan sarkastisch. »Bei vier Söhnen sollte wenigstens einer darunter sein, der Texas West Oil zufriedenstellend weiterführen kann.«

      »Dass es Dad nur um Großvaters Firma geht und dass wir es nicht vermasseln sollen, habe ich schon kapiert. So blöd bin ich jetzt auch wieder nicht.«

      »Er vögelt durch die Gegend, somit kann es auch sein, dass noch mehr Westsprösslinge ihren Anspruch auf Großvaters Firma erheben werden.«

      Wenn ich meine Virgin Mary nicht schon ausgetrunken hätte, hätte ich jetzt den Inhalt ausgespuckt. »Wer?! Dad?!«

      »Von wem reden wir denn hier, verdammt noch mal?!«

      »Shhh, geht’s noch lauter?« Und zur Kellnerin: »Die Rechnung, bitte!«

      Ich zerrte Ethan wenige Minuten später aus dem Café und zurück ins Studentenwohnheim. Die Wände waren zwar nicht besonders dick, dennoch war es allemal besser, als in einem vollbesetzten Café über unseren Dad zu reden. Kaum hatte ich die Tür hinter uns geschlossen, trieb ich Ethan an, den Mund aufzumachen. Er hatte nämlich den ganzen Weg kein Wort geredet.

      »Also, los, ich warte.«

      »Ich habe ihn mal am Telefon belauscht. Zufällig, also am Anfang wenigstens.« Er fuhr sich ratlos durch die dunklen Haare. Wir sahen einander und auch unserem Dad so ähnlich und waren alle doch ganz andere Charaktere. Keiner von uns hatte diesen autoritären Zug oder das Charisma, das unseren Dad von anderen Männern in seiner Position abhob.

      »Er hat sich also mit einer anderen Frau getroffen? Und er hat nicht zufällig mit Mom telefoniert?«

      »Sie war im Garten! Also nein, er hat ganz sicher nicht mit Mom telefoniert. Außerdem …«

      »Was denn noch?! Muss ich dir alles aus der Nase ziehen?!«

      »Sie haben sich im Haus getroffen und auch überall sonst, wo er seine Zeit verbringt.«

      »Er hat Mom vorgeführt? Nein, das kann ich mir überhaupt nicht vorstellen. Dann wäre er doch früher oder später aufgeflogen. Dad würde nie seinen Ruf aufs Spiel setzen. Familie ist ihm heilig, er zeigt es bei jedem Auftritt mit Mom. Und sie wird nicht müde zu betonen, was für ein wundervoller Ehemann Dad ist …« Ich stoppte, fuhr mir über das Gesicht und versuchte die Bilder, die sich automatisch vor mein inneres Auge geschoben haben, wieder loszuwerden.

      »Keiner redet, auch so ein Machtding. Aber ich weiß nicht, wie weit er gehen würde. Aber eben, er kann dich absolut gesehen haben oder wer auch immer für ihn arbeitet.«

      »Fuck! Kennen wir die Frau?« Ich war noch lange nicht mit dem Thema durch.

      »Frauen, meist du?«

      Erschlagen von der Erkenntnis, dass ich keine Ahnung hatte, wer meine Eltern wirklich waren, ließ ich mich aufs Bett plumpsen. Ethan setzte sich neben mich.

      »Denkst du wirklich, er hat noch andere Kinder?«

      »Nein, eigentlich nicht, das ist mir so herausgerutscht. Es würde nicht zum Bild, das er in der Öffentlichkeit spielt, passen. Was für ein Mist! Tut mir leid.«

      »Was? Dass unser Leben eine Lüge ist? Dass unser Dad wohl auch uns nach Strich und Faden manipuliert. Und Mom? Ich dachte, so etwas passiert nur in anderen Familien. Warum eigentlich? Ich bin so blöd. Wissen die anderen davon?«

      »Nicht von mir, aber jeder von uns geht anders mit Mom und Dad um.«

      »Und Texas West Oil? Was machen wir mit Großvaters Firma? Du weißt, was von uns erwartet wird.«

      »Bis wir mit dem College durch sind, hat Colton bestimmt schon die Chefposition eingenommen oder ist kurz davor. Somit bleibt nur die Frage, ob wir für ihn arbeiten wollen oder nicht.«

      »Gut. Jetzt verschwinde und lass mich meinen Rausch ausschlafen, damit ich heute Abend fit für die nächste Party bin.«

      »Morgen ist Vorlesung.«

      »Und? Glaubst du, nach diesem Wochenende lasse ich mir noch irgendetwas sagen?« Ich schubste Ethan vom Bett, zog mir die Decke über den Kopf und beschloss, die nächsten vier Jahre so zu leben, als ob es meine letzten wären. Denn, verdammt, ich hatte keine Ahnung, was danach sein würde, nur dass ich mir keine Vorschriften mehr würde machen lassen. Jetzt erst recht nicht mehr.
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      EMILY

      So fühlte sich Freiheit pur an! Ich jauchzte, hob danach meinen Arm und ließ mich langsam ins Wasser sinken, als Hannah das Tempo drosselte und zu mir zurückfuhr. Noah half mir wenig später ins Boot und strahlte mich dabei an, als ob ich sein Ein und Alles wäre. Ich küsste ihn bei der erstbesten Gelegenheit.

      »Die Turteltäubchen«, bemerkte Ethan belustigt. »Hannah, willst du?«

      »Nein, ich habe am Steuer zu viel Spaß. Du kannst als Nächster fahren, Noah.«

      »Danke«, murmelte er an meine Lippen, während er mir tief in die Augen sah. Sanft strich er mir über die Wangen.

      Sein Danke hatte nicht Hannah gegolten, sondern mir. Wir mussten dringend reden. Leider bezweifelte ich, dass er mich danach noch so liebevoll ansehen oder sich gar bedanken würde.

      

      Vor unserem Abflug schafften wir es aber nicht mehr. Auf der einen Seite war ich erleichtert und auf der anderen wusste ich, dass ich es nicht mehr länger aufschieben sollte.

      »Ich hätte nicht gedacht, dass das Wochenende so toll wird. Wow, Emily, Noah ist ja ein Wahnsinnskerl. Wieso hast du nie von ihm erzählt? Gut, ich weiß natürlich, dass du meine Chefin bist, nur, nun ja, wir kennen uns ja schon eine Weile …«, fragte mich Hannah, die bereits die Getränkekarte an Bord studierte.

      »Wir waren als Teenager mal zusammen, ist schon ewig her. Und Chase kennst du ja.«

      »Oh ja, Chase …«, sagte sie verträumt. »Also nach diesem Wochenende könnte ich mir echt vorstellen, nach Texas zu ziehen. Sie waren alle so nett.«

      »So sind die Texaner.« Mit ein paar Ausnahmen, die ich Hannah verschwieg.

      »Ich bin sehr gespannt, was Ethan herausbekommen wir. Schon merkwürdig, dass ich ihm auf den ersten Blick gar nicht zutrauen würde, dass er ein so hohes Tier in der Firma seines Dads ist. Er leitet die Finanzabteilung und das Risikomanagement, aber ist dabei noch jünger als wir. Puh, ich muss meinen Karriereplan dringend überdenken.«

      »Also dich doch bei der Konkurrenz bewerben? Das Harris Hotel war schon nochmal eine andere Liga«, dachte ich laut nach.

      »Wenn ich zu Hause bin, schaue ich mir auf jeden Fall an, was es für Optionen gibt. Auch ich muss nicht bleiben, so gut ist die Bezahlung nicht.«

      »Wir genießen reduzierten Eintritt zum Vergnügungspark und extra Rabatt im Schokoladenshop.«

      »Ich bin keine zwölf mehr und außerdem wie viel Schokolade soll ich denn noch essen?« Sie zwinkerte mir zu, denn wir wussten beide, dass wir regelmäßig im Park und im Shop zu finden waren. Aber Hannah hatte schon recht. Wann hatte ich damit aufgehört, nach den Sternen zu greifen? So richtig? Ich ging in Erinnerung die letzten Jahre durch. Als Kind hatte ich genau gewusst, was ich wollte: Freunde zum Spielen, Haustiere, am liebsten von allen Sorten gleich mehrere, und ein Zuhause. All das hatte ich mal gezeichnet.

      Haustiere hatte ich nie gehabt und Freunde nur für eine kurze Zeit, bis wir wieder umgezogen waren. Ich hatte mich unglaublich einsam gefühlt, eigentlich bis ich Noah und seine Geschwister getroffen hatte.

      Als er mich zum ersten Mal in den Arm genommen hatte, war mir erst aufgefallen, wie lange es meine Mom schon nicht mehr getan hatte. Sie war todunglücklich gewesen, immer wieder aus ihrem Leben gerissen zu werden. Mit einem Mann zu leben, der nur Interesse an seinem Job hatte. Wir waren beide zu unseren eigenen Schatten geworden, ohne es richtig zu merken.

      Im Nachhinein verstand ich, dass sie sich jemand anderes gesucht hatte, nur nicht, dass es John West gewesen ist oder dass sie sich nie hatte scheiden lassen. War sie wegen des Geldes bei Dad geblieben? Weil sie als Direktionsassistentin nicht genug verdiente? Ich hatte keine Ahnung, wir hatten nie darüber gesprochen, ich ihr auch nie erzählt, dass ich über ihre Affäre Bescheid wusste.

      »Kommt Noah das nächste Wochenende?«

      »Er hat es vor.«

      »So eine Fernbeziehung ist schon doof, aber eben, vielleicht nicht mehr lange. So, ich besorge uns jetzt mal ein paar Muffins und Sekt. Wir müssen nochmals auf unsere Zukunft anstoßen.«

      Ich hielt Hannah nicht davon ab, denn sie hatte recht. Dieses Mal, nahm ich mir vor, würde ich keine Kompromisse mehr schließen, wenn es um meine Zukunft ging. Ich wollte alles.
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NOAH

      Ethan kam Mitte der Woche in mein Büro. Es war bereits Abend und wir waren allein auf unserem Stockwerk, dennoch schloss Ethan die Tür. »Ich habe die Zahlen, Clark Group ist definitiv in Schieflage geraten. Fehlinvestitionen des Asset Managements.«

      »Suchen sie Investoren?«

      »Warum? Willst du in die Hotellerie einsteigen?«

      Es wäre eine Idee, denn so könnte ich sicherstellen, dass Emily die Stelle bekäme, die sie wollte. Aber hier in Texas. Ich hatte keinen Zweifel, dass ihre Gefühle für mich genauso stark waren wie meine für sie. Nur sobald ihr Kopf übernahm, spürte ich auch, wie sich eine Distanz zwischen uns einschlich. Als ob eine unsichtbare Mauer zwischen uns stand. Außerdem wirkte sie viel zu oft betrübt. Ich kannte diesen Zug an ihr, als sie damals nach San Antonio gezogen war, war es wegen ihres Dads gewesen. Was jetzt der Grund war, wusste ich nicht. Ihre Karriere? Ich hatte das Gefühl, es wäre bloß ein Vorwand.

      »Noah?«

      »Was?«

      »Weihst du mich in deine Überlegungen ein? Ein Umzug deinerseits nach Pennsylvania ist wohl jetzt vom Tisch.«

      »Ich denke schon. Was ich nicht verstehe … Also, wenn du mal nach Stellen für Hotelmanager suchst, wärst du überrascht, wie viele es gibt. Es ist ein nicht besonders gut bezahlter Job, an der Verantwortung gemessen.«

      »Das ist doch klar, die Gastronomiebranche sieht ganz ähnlich aus. Viel Arbeit für wenig Geld.«

      »Wie sieht es denn eigentlich an der Tortenfront aus? Ich habe dich schon eine Ewigkeit nicht gefragt. Bist du mit Willa weitergekommen?«

      Rebeccas beste Freundin buk, was das Zeug hielt, während Rebecca versuchte, noch das Café hochzuziehen, das ihr vorschwebte. Ich hatte das Gefühl, dass die beiden sich übernahmen, Rebecca hatte am Sonntag jedoch glücklich gewirkt. Ja, auch müde, doch das Strahlen war unübersehbar gewesen.

      »Wie kommst du denn jetzt auf Willa?«

      »Weiß nicht, könnte ja sein, dass sie etwas Hilfe zu schätzen wüsste. Nur so eine Idee.« Ethan dachte darüber nach, bevor er den Kopf schüttelte und mich fixierte. »Du lenkst ab. Was ist jetzt? Kommst du auf den Punkt?«

      »Wenn Emily hätte zurückkommen wollen, hätte sie es getan. Ich glaube, es liegt gar nicht am Job.«

      »Weiter.«

      »Dadurch, dass sie den Job vorschiebt, könnte ich ja mit dem nötigen Einfluss dafür sorgen, dass er in San Antonio ist.«

      »Du willst ein Hotel kaufen und so Emily dazu bringen herzukommen? Das ist die blödeste Idee, die ich seit Langem gehört habe. Wie soll denn das gehen? Du investierst in Clark Group, entlässt den jetzigen Manager und setzt Emily auf den Posten?«

      »Sicher nicht! Es muss auch nicht in San Antonio sein, aber wie gesagt, es gibt tonnenweise Jobs …«

      »Dann finde besser mal heraus, was der wahre Grund ist. Und ich hasse es zu sagen, aber, lass sie besser früher als später gehen, wenn es nicht mehr mit euch zweien passt.«

      »Es passt. Du hast sie am Wochenende gesehen. Es war wie früher. Nein, ganz bestimmt werde ich sie nicht gehen lassen.«

      »Nun gut, aber sag nicht, ich hätte dich nicht gewarnt. So, ich muss jetzt los.«

      »Wohin so plötzlich?«

      »Deinen Rat befolgen: Backen.«

      Er rauschte ab, während ich ihm verdutzt nachsah.

      Meine Idee, in die Clark Group zu investieren, war vielleicht keine so gute. Denn Emily würde mir ganz sicher nicht um den Hals fallen, wenn ich ihr eine Stelle besorgte und sie dann quasi für mich arbeitete. Und wenn ich ihr ein Hotel schenken würde? Sie würde es nie im Leben annehmen.

      Mein Handy klingelte, es war Chase. »Was willst du?«, fragte ich.

      »Wie wäre es mit einem Danke? Außerdem habe ich erwartet, dass du mich auf dem Laufenden hältst. Oder hast du es etwa wieder vermasselt?«

      »Ich weiß immer noch nicht, was dich das alles angeht, aber nein, ich habe es nicht vermasselt.«

      »Schön, wann kommt Ems?«

      Ems … meine Freunde nennen mich so. War ja klar!

      »Weiß nicht. Die Situation hat sich jedoch geändert, es könnte sein, dass eine mögliche Beförderung gar nicht mehr in Aussicht steht.«

      »Sehr kryptisch. Ich höre nur: ›Ich weiß nicht‹. Was weißt du eigentlich? Ich muss dir alles vorkauen und dann packst du es doch nicht. Muss dir immer noch Daddy sagen, was du tun sollst? Du hast dich kein bisschen geändert, hast immer noch keinen Mumm in der Hose.«

      »Jetzt mach mal halblang! Ich würde Emily das verdammte Hotel kaufen, wenn ich wüsste, dass sie dann zurückkommt!« Wobei … hatte sie nicht erwähnt, dass sie an ein eigenes Hotel dachte? Aber nicht schon jetzt. Wieder eine Sackgasse.

      Es blieb still, ich dachte bereits, Chase hätte aufgelegt, aber so viel Glück hatte ich nicht. Statt mich weiter verbal als Loser hinzustellen, frage er zu meinem Erstaunen: »Du willst ein Hotel kaufen?« Er klang fast ein wenig atemlos. Was war denn da los?

      »Es war nur eine Idee, also häng mich nicht gleich wieder daran auf. Was ich damit sagen wollte, ist, dass ich mir durchaus Gedanken mache. Und obwohl es dich überhaupt nichts angeht, denke ich, dass Emily noch andere Gründe hat, nicht wegzuziehen. Und nein, ich hoffe nicht, dass ich es bin. Am Wochenende fliege ich hin und versuche, endlich herauszubekommen, was wirklich das Problem ist.«

      »Nun, falls du tatsächlich in ein Hotel investieren möchtest, ich hätte da etwas, das ich dir gerne zeigen möchte.«

      »Du hörst von allem, was ich sage, nur die Hälfte, was?«

      »Deinen privaten Kram musst du selbst in den Griff bekommen. Ich kann dir nur bis zu einem gewissen Grad die Hand halten. Also was ist nun, wo treffen wir uns?«

      Ich lud ihn zu mir nach Hause ein, so unfassbar das auch klang. Nur wollte ich schon gar nicht irgendwelche Spekulationen anfeuern, was ganz sicher passieren würde, wenn man uns zusammen in der Öffentlichkeit sah.

      

      »Nette Hütte«, bemerkte Chase, als er eine Stunde später in meiner Einfahrt hielt und aus seinem Sportwagen stieg. »Und erst das Empfangskomitee.«

      »Ich bin selbst gerade angekommen oder was denkst du?« Und warum ging ich überhaupt auf seine Sprüche ein?

      »Und jetzt habe ich doch glatt vermutet, ich bin so wichtig, dass du draußen stehst und auf mich wartest.«

      Dieses Mal verkniff ich mir eine Antwort und auch ein Lachen, denn der Kerl gab sich solche Mühe mich herauszufordern, dass es schon lustig war. Chase holte eine Tasche vom Beifahrersitz und auch eine dieser Versandrohre, die für Baupläne verwendet wurden. Jetzt war ich gespannt.

      Ich ließ ihn ins Haus ein und ging direkt zur Küche weiter.

      »Was tun wir hier?«

      »Ich esse, während du erzählst. Du kannst auch mitessen, ist mir egal.«

      Ich spürte sein Misstrauen, dazu musste ich mich nicht einmal nach ihm umdrehen. Im Normalfall hätte ich meinen Anzug gegen Freizeitklamotten eingetauscht, aber da Chase auch im Anzug in meiner Küche stand und ich auf keinen Fall meine Professionalität aufgeben wollte, ließ ich es bleiben.

      Professionalität? Wie kam ich denn darauf? Wir hatten keine Geschäftsbeziehung. Aber wenn ich Chase schon mal in meinem Territorium hatte, wollte ich so viel über seine Freundschaft zu Emily wie möglich erfahren. Ich streifte mein Jackett ab, legte es über einen Stuhl und krempelte auf dem Weg zur Spüle die Ärmel hoch. Meine Krawatte war ich bereits auf dem Nachhauseweg losgeworden.

      Das Gericht, das ich vorhatte zu kochen, war denkbar einfach, denn meine Köchin hatte alles schon vorbereitet. Das Gemüse war kleingeschnitten, den Lachs musste ich nur noch nach Wunsch würzen und dann alles im Ofen backen.

      »Kann ich helfen?«

      »Bier ist im Kühlschrank, den Weinschrank siehst du ja. Bedien dich. Falls du etwas Härteres brauchst, findest du eine Bar im zweiten Zimmer auf der linken Seite, auf dem Weg zurück zum Eingang.«

      Auch Chase zog sein Jackett aus, ging dann zum Kühlschrank, holte zwei Bier heraus und stellte mir eines hin. Ob ich es wollte, schien ihn nicht zu interessieren. Wieder zuckten meine Lippen. Er war so überheblich, dass ich mir sehr gut vorstellen konnte, wie er damit seine Brüder auf die Palme trieb. Während Chase an seinem Bier nippte, beobachtete er mich.

      »Fang an«, sagte ich.

      »Ich möchte ein Hotel kaufen und es renovieren oder wahlweise eines bauen.«

      »Wieso? Hast du in eurer Destillerie nicht genug zu tun? Was machst du eigentlich den ganzen Tag?«

      Er seufzte. »Ich leite die Marketingabteilung.«

      »Kannst du das denn?«

      »Ich habe es im Nebenfach studiert.«

      »Und im Hauptfach?«

      »Hotellerie.« So wie Emily. Und das war auch die offensichtliche Antwort, wie sie sich kennengelernt hatten. »Warum machst du es dann nicht einfach?«

      »Es gibt ein paar familiäre Hürden, die ich noch nicht genommen habe.«

      »Dein Bruder würde dir den Krieg erklären?« Grayson King war das neue Gesicht von King Whiskey. Im Gegensatz zu Colton, der uns als gleichberechtigt und wertvoll ansah, war Grayson dafür bekannt, dass er das alleinige Sagen hatte. Wenn er einen guten Tag hatte, ließ er die Nummer zwei, Hunter King, mal ein paar Entscheidungen treffen.

      »Spielt es eine Rolle?«

      »Bin noch nicht sicher. Und du würdest das Hotel unter dem Namen King aufziehen?«

      »Das war mein ursprünglicher Plan gewesen, aber den habe ich mir bereits abgeschminkt.«

      »Bist du darum so Feuer und Flamme, Emily herzuholen?«

      »Sie ist meine Freundin, also liegen meine Motive in erster Linie darin, sie glücklich zu sehen.«

      »Und in zweiter?«

      »Sie ist eine tolle Managerin und außerdem kommt sie gut mit Grayson klar.«

      »Wieso kennen sie sich überhaupt?«

      »Wieso denkst du, ich war der einzige King in Oxford?« Er lachte überheblich.

      »Und warum dann das B&B? Das bringt dir doch nichts, wenn sie ihr Herzblut da reinsteckt.«

      »Du rennst wohl immer mit dem Kopf durch die Wand, was? Babyschritte. Sie war hier, oder? Das hat mich zwar ein paar Jahre gekostet, aber mit dir und Hannah an Bord habe ich mehr Möglichkeiten.«

      »Du benutzt Hannah dafür, Emily zu manipulieren? Spinnst du?«

      »Ich manipuliere Emily doch nicht. Aber was meinst du, wie häufig ich noch nach Pennsylvania fliegen soll, nur damit ich jedes Mal eine Abfuhr kassiere? Sie steht sich aus irgendeinem unerfindlichen Grund selbst im Weg. Und ich habe mir echt Mühe gegeben, herauszufinden, was es sein könnte. Aber nichts da, sie blockt mich andauernd ab. Hannah habe ich das letzte Mal etwas ausgefragt, über das Hotel und das Management und dass ich gerne mehr wissen würde, wie es hinter den Kulissen so aussieht. Sie hatte nichts dagegen, mich auf dem Laufenden zu halten.«

      »Weil sie auf dich steht.«

      Er zuckte mit den Schultern, als ob es ihn nichts anginge.

      Ich ging mir die Hände waschen, bevor ich den Ofen auf die richtige Temperatur einstellte. »Ohne zu wissen, was das eigentliche Problem ist, bringt alles nichts. Aber du kannst mir mal deine Pläne zeigen.«

      »Wie bist du überhaupt auf die Idee gekommen, ein Hotel kaufen zu wollen, nur wegen Ems?«

      »Unterbewusst, sie hatte es mal erwähnt. Hauptsächlich aber weil ihr Arbeitgeber finanzielle Probleme hat und Hannah meinte, dass damit vielleicht auch Emilys Chef nicht in Frühpensionen gehen kann.«

      Chase pfiff leise durch die Zähne. Genau, da braute sich etwas zusammen.
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      EMILY

      Ich hatte mir das Gehirn zermartert, wie ich Noah alles erzählen konnte, und kam immer wieder zum gleichen Schluss: dass ich keine Ahnung hatte.

      »Hey, weißt du, was ich dir schon lange erzählen wollte? Meine Mom vögelt deinen Dad. Und übrigens …« Nein, das »übrigens« wollte ich nicht mal denken. Und somit konnte ich es Noah nicht sagen. Aber ich musste! Nur wie? Und ich konnte auch niemanden um Rat fragen, es war viel zu persönlich. Der Einzige, der es hören durfte, war Noah. Also Augen zu und durch? Und wenn er dann für immer gehen würde?

      Aber was war daran denn besser, als wie es jetzt war?

      Selbst im Job war ich einfach nur froh, Routinearbeiten erledigen zu können, anstatt wie Hannah gleich Gas zu geben, selbst wenn es nur bedeutet, mal die Stellenanzeigen durchzugehen. Nein, die Geschichte mit Noahs Dad beeinflusste mein Leben auf so vielen Ebenen, dass ich gar nicht anders konnte, als endlich reinen Tisch zu machen.

      Und warum dachte ich eigentlich, dass ich nicht um Noah kämpfen könnte? Ich konnte mir vorstellen, wie er sich fühlen würde: wütend, verletzt, betrogen. Es lag an mir, ihm zu zeigen, dass er doch recht hatte, dass wir alles zusammen erreichen, aber auch überwinden könnten. Dazu musste ich meinen müden Hintern in Gang kriegen und Taten folgen lassen. Labern konnte jeder. Aber ich war es mir und Noah schuldig, mehr zu tun.

      Meine Tatkraft wurde jedoch komplett ausgebremst, als die ersten Bewertungen von der Tagung reinkamen und ich auch Isaacs entdeckte.

      Schon beim Überfliegen des Umfragebogens sah ich, dass er über vier Sterne nicht herausgekommen war. Nicht eine einzige Fünf. Wow, ein Tiefschlag. Sein allgemeiner Kommentar war fast noch schlimmer:

      »… hat sich bemüht, alles nach den Vorgaben umzusetzen …« bedeutete doch, es war mehr schlecht als recht gelungen. »… es war zufriedenstellend …«

      Ich klickte den Report weg. Es half meiner Laune auch nicht im Geringsten, dass andere Teilnehmer die Tagung besser bewertet hatten. Ich wusste, dass ich Isaac nicht so viel Gewicht geben durfte. Er hatte seine Enttäuschung an mir ausgelassen. Ihn zu bezirzen, wie mein Chef Gary es vorgeschlagen hatte, war nichts, was ich jemals tun würde. Bei niemandem. Nur schon, dass Gary es vorgeschlagen hatte und dass Isaac seinen Frust an mir ausließ, machte mich langsam aber sicher wütend. Ein perfekter Zustand, um mich am Abend doch an meinen Laptop zu setzen und die Stellenanzeigen durchzusehen. Ich durchforstete die großen Städte in Texas: Austin, Dallas, San Antonio und Houston, bevor ich gezielt die Stellenanzeigen der Harris Hotels durchging. Ich war leider für jeden ausgeschriebenen Job überqualifiziert, so weitete ich meine Suche aus. Sobald eine Stelle in Frage kam, notierte ich sie mir. Ich fand sogar welche in San Antonio. Natürlich müsste ich die Anzeigen später noch genauer studieren, aber es war ein erster Schritt in die richtige Richtung. Ich hoffte, es würde genügen, Noah so zu zeigen, dass ich auf ihn zuging.

      

      Noah hatte sich für Freitag spät abends angekündigt. Meine Idee, ihn abzuholen, scheiterte daran, dass er meinte, es wäre nicht nötig, dass ich so spät noch Auto fuhr. So wartete ich wie auf heißen Kohlen darauf, dass ich seinen Wagen vorfahren hörte. Ich hatte das Licht im Wohnzimmer gedimmt, dazu sanfte Musik aufgelegt und mir statt meiner bunten T-Shirts und Fransenshorts ein Kleid angezogen. Die Haare hatte ich mir hochgesteckt und mich sogar geschminkt. Auf Schuhe verzichtete ich, denn zu Hause war ich eigentlich immer barfuß. Ein weiteres Mal kontrollierte ich meine Lasagne, die im Ofen brutzelte. Den grünen Salat musste ich nur noch mit der angerührten Soße anrichten. Als Dessert gab es Schokoeiscreme mit Nüssen. Nicht gerade ein leichter Mitternachtssnack, aber dafür einer, der glücklich machte.

      Als ich ein Auto hörte, rannte ich gleich zur Tür und riss sie auf, noch bevor sich Noah vom Fahrer verabschiedet hatte.

      Noah trug seine Reisetasche locker über die Schulter. Als er sich jetzt zu mir drehte, erhellte die Straßenlaterne sein Gesicht. Er lächelte mich an, während er auf mich zukam, und ich dachte, mein Herz würde mir aus der Brust springen.

      Bevor ich mich stoppen konnte, rannte ich die Stufen hinunter und ihm entgegen. Er ließ die Tasche fallen, sodass er mich fangen konnte. Überglücklich umarmte ich ihn, sog dabei seinen vertrauten Duft ein und wollte ihn am liebsten gar nicht mehr loslassen.

      »Da freut sich aber wer, mich zu sehen.« Hörte ich ihn dicht an meinem Ohr sagen.

      Als ich meinen Kopf so weit nach hinten beugte, um ihm in die Augen zu sehen, nutzte er die Gelegenheit, mich zu küssen. Ich dachte, es wäre zur Begrüßung, aber ich hatte mich geirrt. Noah küsste mich mit so einer Dringlichkeit, dass ich wusste, wo das geendet hätte, wenn wir uns im Haus befunden hätten: mit meinen Beinen um seine Hüften geschlungen und seiner Erektion tief in mir. Und ich wollte es auch.

      »Lass uns reingehen«, keuchte ich an seine Lippen.

      Noah ließ mich zu Boden gleiten. Verlegen räusperte er sich, bevor er die Tasche nahm und meine Hand ergriff.

      »Wie war dein Flug?«

      »Ganz gut.«

      »Schön.«

      Kaum war die Tür hinter uns ins Schloss gefallen, hob er mich wieder hoch und drückte mich dagegen. Wir küssten uns noch hemmungsloser, meine Hände krallten sich in seine Haare, während er meinen Po massierte. Es war so gut, aber ich musste nach dem Essen sehen. Und doch wollte ich nicht aufhören, ihn zu küssen, nie mehr. Erst als wir nach Luft rangen, erlaubten wir uns eine Pause. Ich hörte sein Herz rasen, da er mich dicht an seiner Brust gepresst hielt.

      »Was riecht denn hier so gut?«

      »Ich habe eine Lasagne gemacht. Sie sollte bald fertig sein.«

      »Wie bald?«

      Als ich Noahs hungrigem Blick begegnete, wusste ich, dass ich keine fünf Minuten durchhalten würde. Er würde mich mit Haut und Haaren verschlingen. Das tat er jetzt schon mit seinen Blicken. Mir lief ein wohliger Schauer über den Rücken.

      »Ich kann den Ofen so einstellen, dass er sich ausschaltet, wenn sie fertig ist. Allzulange sollten wir dann aber nicht warten«, erklärte ich beinahe atemlos.

      »Gut.« Er ließ mich abermals von seinen Hüften rutschen, langsam, sodass ich auch ganz sicher seine Härte an meiner Mitte spürte. Ein weiterer Schauer erfasste mich.

      »Ich … bin gleich zurück«, stammelte ich. Er ließ mich ganz runter, platzierte einen letzten sanften Kuss auf meinen Mund, bevor er mit seinem Daumen über meine Lippen fuhr und mich danach auf wackeligen Beinen zur Küche gehen ließ.

      Während ich mich auf die Ofenuhr zu konzentrieren versuchte, hörte ich, wie Noah ins Schlafzimmer ging. Ich stellte mir vor, wie er sich jetzt das T-Shirt über den Kopf zog, sich die Schuhe von den Füßen kickte und seinen Gürtel öffnete. Danach folgten der Hosenknopf und der Reißverschluss. Würde er sich ganz ausziehen oder auf mich warten? Und so erregt, wie er war, würde er sich selbst anfassen, um den Druck loszuwerden? Oder mich um Hilfe bitten? Konzentration! Sonst würde ich noch das Abendessen ruinieren.

      »Fertig?«

      Vor Schreck, Noah so dicht hinter mir zu hören, zuckte ich zusammen. Ein letzter Blick auf die Ofenuhr, es war alles richtig. Puh!

      »Ja.«

      Er war noch komplett angezogen, hatte sie nur die Schuhe abgestreift. Noah hob mich gleich wieder hoch, sodass ich abermals meine Beine um seine Hüften legen konnte. Es war unglaublich, wie wild wir uns küssten, während uns Noah zielstrebig in mein Schlafzimmer trug. Hier war jedoch nicht das Bett das Ziel, sondern ebenfalls die Tür, die er mit einem Fußkick schloss.

      Er drückte mich dagegen, schob mein Kleid hoch und begann wieder meinen Po zu kneten, während ich schamlos meine Hüften an ihm rieb. Hitze durchflutete mich und meine Wangen brannten. Im nächsten Moment begann ich schon zu zittern. Meine Finger krallten sich in seinen Rücken, ich versuchte zu atmen, damit mir nicht noch schwindliger wurde, während ich von ihm verschlungen wurde.

      Noah verlagerte sein Gewicht. Ich fand rasch heraus wieso, denn ich spürte, wie er über die Außenseite meines nackten Beines zu meiner Kniekehle streichelte. Während ich nach Luft japste, wanderte er meine Oberschenkelinnenseite hoch. Dadurch, dass ich meine Hüften an seine drückte, kam er mit seiner Hand nicht weiter. Dachte ich, denn er trat einen Schritt zurück. Bevor ich protestieren konnte, spürte ich seine Hand an meinem Bauch und als Nächstes seine Finger in mir.

      Er stöhnte genauso laut wie ich, als er meine Feuchte verteilte und immer wieder meine Klit dabei berührte. Ich würde gleich explodieren, zitterte jetzt schon so stark, dass ich nicht wusste, wie er mich überhaupt noch halten konnte. Noah schien keinerlei Bedenken zu haben, denn er fuhr fort, bis ich seinen Namen schrie und selbst dann hörte er nicht auf. Erst als ich mich schwer atmend an seine Brust klammerte, legte er auch seinen zweiten Arm um mich und trug mich zum Bett.

      

      Erschrocken wachte ich auf. Die Lasagne! Aber wo war Noah? Hastig krabbelte ich aus dem Bett. »Wieso hast du mich denn schlafen lassen?«, fragte ich ihn entsetzt, als ich zur Küche hetzte. Er stand am Esszimmertisch, überall waren Kerzen. Wo hatte er denn die her? Lächelnd blies er die Streichhölzer aus.

      »Setz dich.« Noah zog mir den Stuhl zurecht, küsste mich zärtlich und ging dann unsere Teller holen.

      »Warte, ich kann dir helfen.«

      »Setz dich!«

      Erstaunt sah ich ihm zu, wie er sich in meiner Küche bewegte. Er wirkte darin gar nicht fremd, sondern so, als ob er dahin gehörte.

      »Kochst du?«

      »Ab und zu, wieso?«

      »Ich dachte gerade daran, wie gut du in meiner Küche aussiehst. Ich hoffe, das trifft dann auch für mich in deiner zu.«

      »Wir können es ausprobieren.«

      »Klingt gut.«

      Ich wartete, bis Noah auch den Salat und den Wein gebracht hatte und sich setzte.

      »Auf die Zukunft?« Feierlich stieß ich mit ihm an. Jetzt war es zu spät für unser Gespräch, aber nicht für einen schönen Abend oder eine kurze, leidenschaftliche Nacht. Wir dösten immer mal wieder weg, nur damit einer von uns aufwachte und wir dort weitermachten, wo wir aufgehört hatten. Noah hatte mir mehr als einmal gesagt, dass er mich liebte, und ich hatte es erwidert, dennoch wussten wir beide, dass wir auch reden sollten. Ich würde keinen Rückzieher machen, ich hatte es mir geschworen. Und um gar nicht erst auf die Idee zu kommen, hatte ich es ihm schon gesagt. Nach dem Frühstück würde ich alles auf den Tisch legen, was mich die letzten Jahre so belastet hatte.

      

      Trotz meiner steigenden Nervosität schlug ich uns ein paar Eier zum Frühstück auf. Währenddessen bereitete Noah den Toast vor und deckte den Tisch. Als Letztes machte ich uns Kaffee.

      »Darf ich zu Tisch bitten.« Wie gestern Abend hielt er mir einladend den Stuhl hin.

      »Danke, wie aufmerksam.« Noch ein Kuss, bevor sich Noah setzte. Ich zwang mich zu essen, während ich das letzte bisschen Mut zusammenkratzte. Mir ging das Herz bereits auf Grundeis.

      »Willst du mir sagen, worüber du reden wolltest?« Noah ergriff meine Hand und legte den Löffel beiseite, den ich hielt. Hatte ich etwa damit an den Teller geklopft? Eine nervöse Geste. Entschuldigend schüttelte ich den Kopf, bevor ich nach der Gabel griff. »Lass uns zuerst fertig essen.«

      Er musterte mich nachdenklich, bevor er einen Toast nahm und zur Erdbeermarmelade griff. Damit malte er ein Herz auf den Toast. Als er fertig war, hielt er ihn mir so hin, dass wir beide davon abbeißen konnten. Unser beider Nasen berührten sich dabei und wir schmierten uns mit Marmelade voll, aber die Spannung fiel wieder etwas von mir ab. Vor allem auch, als wir uns lachend gegenseitig versuchten, das Gesicht abzuwischen.

      Kurz darauf waren wir satt und ich wollte nicht mehr aufschieben, was ich zu sagen hatte. Instinktiv ergriff ich Noahs Hand. »Komm, lass uns zum Sofa gehen.« Ich verhakte unsere Finger und ließ ihn auch nicht los, als er Platz nahm und ich mich im rechten Winkel zu ihm auf meine Knie setzte. Ich wollte, dass er mir glaubte, und dafür konnte ich keinen Abstand zu ihm halten. Ganz im Gegenteil.

      »Geht es ums Hotel?«

      »Ja und nein. Also es hängt irgendwie alles zusammen. Ich will zuerst noch einmal betonen, dass … Ich liebe dich wirklich. Wenn sich etwas über die Jahre verändert hat, ist es einfach nur die Tiefe meiner Gefühle für dich. Das klingt jetzt sicher merkwürdig, wir haben uns so lange nicht gesehen. Also wie kann das sein? Ich weiß es nicht. Ich weiß einfach, was ich fühle. Ich wollte dich die letzten Wochen nicht vor den Kopf stoßen. Dass ich Zeit brauche, ist wahr. Aber das heißt nicht, dass ich hier in Pennsylvania bleiben muss und du in Texas.«

      »Sondern?« Die Hoffnung und Ungeduld in seiner Stimme waren unüberhörbar.

      »Dass ich bald umziehe.«

      Er zog mich jubelnd auf seinen Schoß und küsste mich stürmisch. »Warte, Noah«, presste ich hervor. Doch er küsste mich einfach weiter, bis er selbst Luft holen musste.

      »Du machst mich sehr glücklich.«

      Ich sah es in seinen Augen. Sanft fuhr ich über sein Gesicht, prägte mir ein, wie er mich jetzt ansah, während ich mich innerlich wappnete. Ich rutschte von seinem Schoß, denn ich suchte jetzt doch den Abstand. »Es gibt noch etwas anderes, was ich dir erzählen sollte. Es fällt mir nicht leicht. Nein, das ist noch untertrieben.« Nervös begann ich, im Raum hin- und herzulaufen.

      »Worum geht es? Falls du dir um deinen Job Sorgen machst …«

      »Nein, es geht nicht um meine Arbeit. Es geht um meine Mom.« Ich blieb stehen, versuchte tief durchzuatmen, was mir nicht gelang.

      »Was ist mit ihr? Geht es ihr nicht gut?«, fragte Noah besorgt und kam zu mir.

      »Keine Ahnung, wir haben, wie ich schon erwähnt hatte, keinen Kontakt mehr zueinander.«

      Er sah mich fragend an.

      »Also, der Grund dafür ist, dass meine Mom eine Affäre hatte. Vielleicht waren es auch mehrere.« Es war unwichtig. »Wir haben nie darüber geredet. Meine Eltern hätten sich schon viel früher trennen sollen. Dann wäre uns allen viel erspart geblieben. Nun gut, zu bedauern, was hätte sein können, bringt auch nichts.« Noah wusste, wie entwurzelt ich mich in meiner Kindheit gefühlt hatte. Wohl heute noch.

      »Es tut mir sehr leid.«

      »Das muss es nicht. Es war nicht deine Schuld, dass ich mich nirgends zu Hause gefühlt habe. Hier in Clark habe ich zum ersten Mal versucht, Wurzeln zu schlagen. Darum lebe ich schon acht Jahre hier. Ich dachte, ich wäre auf einem guten Weg, weißt du. Die Leute hier sind sehr offen, vielleicht weil wir so viele Touristen haben. Mit Rosie habe ich eine sehr fürsorgliche Nachbarin und auch der Job macht mir Spaß. Es ist nur … Die einzige Zeit, in der ich mich in meinem Leben zu Hause gefühlt habe, war mit dir. Als wir erst siebzehn waren. Es spielt keine Rolle, wo ich wohne, es ist nur wichtig, mit wem ich lebe.«

      Noah kam auf mich zu und legte seine Arme um mich. Tränen sprudelten bereits aus mir, es tat so gut, von ihm gehalten zu werden.

      »Ich bin noch nicht fertig«, schniefte ich. Ich brachte wieder Abstand zwischen uns. »Meine Mom … also, sie hatte … eine Affäre mit … deinem Dad. Es tut mir so leid, Noah.« Ich konnte den Moment genau erkennen, als er zu begreifen begann, was ich gerade gesagt hatte. Seine Augen wurden groß, bevor sich ein harter Zug um seinen Mund legte und er die Fäuste ballte.

      »Sag das noch einmal.« Er presste die Worte regelrecht hervor.

      Ich konnte nur den Kopf schütteln. »Es tut mir so leid«, wisperte ich und trat jetzt einen Schritt auf ihn zu. »Ich hätte es dir schon eher erzählen sollen, nur wusste ich nicht wie. Und als dein Dad noch …« Ich stockte. Was, wenn er mir die Schuld an allem geben würde?

      »Noch was?«, fragte Noah mit eisiger Stimme.

      »Er hat gesagt, dass … ich genauso hübsch wäre wie meine Mom. Und dass er mit mir … wenn ich älter wäre, genauso …«, stammelte ich. »Ich hatte Angst, was er tun könnte, wenn ich dir davon erzählte. Es tut mir so leid! Bitte glaub mir, ich hätte es dir schon vorher erzählt, nur …« Ich stoppte, denn Noah kochte vor Wut. Seine Wangen wurden rot, zwei dicke Adern auf seiner Stirn traten bereits hervor. Bevor ich etwas tun konnte, stürmte er an mir vorbei aus dem Haus und knallte die Tür hinter sich zu.

      Danach war es gespenstisch still. Wo ging er hin? Sollte ich ihm hinterher? Oder ihn allein lassen? Hasste er mich jetzt? Er hatte mir geglaubt, oder? Ich hatte keine Ahnung, was ihm durch den Kopf ging. Benommen wischte ich die Tränen aus dem Gesicht, während ich zittrig ausatmete. Langsam ging ich zum Esszimmertisch, um abzuräumen. Als ich damit fertig war, überlegte ich mir, Noah suchen zu gehen. Wo könnte er hingegangen sein? Ratlos trat ich auf die Veranda.

      Er stand über das Geländer gebeugt, seine Kiefer mahlten und ich sah auch das Weiß an seinen Knöcheln hervortreten.

      Langsam näherte ich mich ihm.

      »Noah?« Ich streckte meine Hand nach ihm aus. Als ich ihn an seiner Schulter berührte, schien er zum Leben zu erwachen. Er drehte sich zu mir, blinzelte und zog mich dicht an sich.

      »Es tut mir so verdammt leid. Wieso hast du mir nicht schon eher davon erzählt?«, fragte er mich. Obwohl er mich hielt, spürte ich, dass Noahs Beherrschung immer noch am seidenen Faden hing. Aber er glaubte mir, oder?

      »Wollen wir rein gehen?«

      Er nickte und folgte mir zurück ins Haus. Nachdem die Tür ins Schloss gefallen war, fuhr sich Noah frustriert durchs Haar.

      »Wie hast du es rausgefunden?«

      »Wie?«

      »Ja, wie?« Jetzt trat er näher, ich wich automatisch zurück, Wut schien aus jeder seiner Poren zu strömen. »Hast du deine Mom am Telefon belauscht? Wie hat sie sich verraten?«

      Glaubte er mir etwa doch nicht? »Nein, ich … also, ich … habe … ich habe sie in flagranti erwischt, als ich auf die Toilette wollte. Sie waren im Wohnzimmer. Im kleinen, also dem mit den grünen Chesterfieldsofas. Ich wollte es nicht. Es tut mir so leid.«

      »Du hast sie bei uns im Wohnzimmer gesehen?! Wann war das?«

      »Was spielt das noch für eine Rolle? Es ist ewig her.«

      »WANN WAR DAS?!«

      Ich zuckte zusammen, wich noch etwas zurück.

      »Es tut mir leid, ich wollte nicht schreien.« Er fuhr sich abermals durch die Haare, sah dann kopfschüttelnd zu Boden. Sein Brustkorb hob und senkte sich, er versuchte wohl tief durchzuatmen. Als er mich das nächste Mal ansah, schien er sich wirklich etwas beruhigt zu haben. »Wenn du mir bitte einfach sagen könntest, wann das gewesen ist, Emily. Bitte.«

      Ich räusperte mich. Meine Kehle fühlte sich ganz eng an. Ich öffnete meinen Mund, schloss ihn wieder und versuchte es ein zweites Mal. Unsere Blicke hatten sich verhakt, ich konnte nicht wegsehen. Ich hoffte, dass das, was ich als Nächstes sagen würde, Noah nicht vollends die Kontrolle kosten würde.

      »Am Tag der Gartenparty«, begann ich. »Als wir im Anschluss nach Austin gefahren sind, um mit dem Heißluftballon zu fliegen.« Langsam näherte ich mich ihm. »Ich wusste nicht, was ich tun sollte, Noah. Ich war so erschrocken, darum war ich solange weg gewesen. Ich habe mich in der Toilette neben der Küche eingeschlossen, um einen klaren Kopf zu bekommen. Ich habe mich so geschämt und ich wusste einfach nicht weiter.« Ich heulte schon wieder, wischte mir aber die Tränen rigoros weg. Alles musste raus. »Er hat auf mich gewartet, als ich herauskam«, fügte ich leise an. »Ich konnte es dir nicht sagen. Bitte verzeih mir.« Ich streckte eine Hand nach ihm aus, nur um sie im nächsten Moment fallenzulassen, denn Noahs Augen blitzten vor Zorn auf.

      »Moment! Halt, es war an dem Tag gewesen, als ich dir den Antrag gemacht habe? Verdammt! Und du hast nichts gesagt?! Ich kann nicht glauben, dass mein Vater … Du warst erst siebzehn!«

      »Er hat gesagt, dass, wenn ich älter wäre … Was spielt es noch für eine Rolle?«

      »Darum bist du nie zurückgekommen. Jetzt wird mir einiges klar. Wow, mein eigener Vater hat sich an meine Freundin rangemacht.« Noah lachte bitter. »Hat er dir gesagt, du sollst mit mir schlussmachen?« Er ließ mich nicht mal antworten. »Dieses manipulative Arschloch! Dafür mache ich ihn fertig.« Er sagte es mit solch einer Bestimmtheit, dass ich mir bereits das Schlimmste vorstellte.

      »Nein, Noah, er wird doch alles abstreiten. Und selbst wenn nicht, es ist ewig her. Es spielt überhaupt keine Rolle mehr. Bitte, tu nichts, was du bereuen könntest. Er ist es nicht wert.«

      »Wie kannst du das wissen?«

      Stimmt, ich konnte es nicht wissen.

      »Er ist zu weit gegangen, und ich kann das nicht akzeptieren. Aber jetzt wird mir einiges klar. Zum Beispiel warum du dich in Clark versteckst. Aber damit ist jetzt Schluss. Wie lange brauchst du, um hier alles zu regeln? Eine Woche, zwei?«

      »Ich weiß es nicht. Ich habe erst gestern angefangen, nach Jobs zu suchen.«

      »Das hat sich bereits erledigt. Chase hat mir von seinen Plänen erzählt, oder besser gesagt von euren, mit dem Hotel. Ich steige mit ein, du wirst die Geschäftsführerin, eigentlich könntest du somit jetzt gleich deine Sachen packen und mit mir kommen.«

      »Was? Nein! Wieso? Ich verstehe nicht.«

      »Was verstehst du nicht? Du musst dich nicht mehr vor meinem Dad verstecken. Er kann dir nichts anhaben, dafür werde ich schon sorgen.«

      »Er ist mächtig, ich … Selbst wenn ich mir umsonst Gedanken mache … so geht das nicht. Ich kann hier nicht weg, einfach so. Ich habe einen Job, trage Verantwortung.«

      »Natürlich kannst du weg. Du kannst morgen kündigen.«

      »Ich will aber nicht. Es geht zu schnell. Du kannst nicht einfach über mein Leben bestimmen. Ich komme sehr gut allein klar.«

      »Bist du sicher?«, fragte er spöttisch.

      »Was soll denn diese Frage? Natürlich kann ich das.«

      »Und ich denke, dass du, ohne dass Hannah oder Chase oder ich dich aus deinem Schneckenhaus geholt hätten, dein kleines Leben hier weiterleben würdest. Mein Dad hat ganze Arbeit geleistet, dich einzuschüchtern, was? Hat dir sogar deine Träume kaputtgemacht. Und du hast es einfach so geschehen lassen. Warum eigentlich? Warum hast du nie etwas gesagt? Warum hast du alles weggeworfen, was wir hatten?! Du wärst nie zu mir zurückgekommen, nicht wahr? Hättest nie nach mir gesucht!«

      »Du doch auch nicht. Es war Zufall, dass wir uns wieder getroffen haben.«

      »Denkst du das wirklich? Nichts im Leben ist Zufall! Ich bin dir sogar schon vor langer Zeit nachgereist, aber du hattest dir bereits Chase angelacht.« Er lachte nochmals bitter auf.

      »Was?! Wann? Außerdem waren Chase und ich nie ein Paar, ich verstehe nicht …«

      »Ich war in Oxford. Und ich habe den Verlobungsring gesehen, einen dicken Klunker und Chase hat sehr wohl so ausgesehen, als ob er es Ernst mit euch meinte. Also erzähl mir nicht, dass ich mir jetzt alles einbilde!«

      »Du warst in Oxford? Warum hast du nichts gesagt? Das war doch alles bloß gespielt gewesen, um seinen Bruder zu ärgern.« Chase und seine blöden Ideen. Ich atmete tief durch. »Hör zu, Noah. Ich meine es ernst, ich komme, aber ich regle alles in meinem Tempo. Ich habe mir hier eine Karriere und ein Leben aufgebaut, allein. Auch wenn du jetzt so darüber spottest, was ich übrigens ziemlich gemein von dir finde.«

      »Die Hotelgruppe wird pleite gehen, wenn sie weiter so mies wirtschaftet. Wie kann das sein, dass du es nicht mitbekommen hast? Hat man dir auf dem College nicht beigebracht, die Finanzen im Auge zu behalten?«

      »Bist du jetzt absichtlich so ein Arschloch? Aber wenn du mir schon meine Unzulänglichkeiten vor die Füße wirfst, dann kann ich dir auch sagen, dass es nicht schaden würde, mal zuzuhören, anstatt immer alles regeln zu wollen. Außerdem habe ich auch nicht immer Lust, an meine Grenzen getrieben zu werden. Ab und zu ja, klar, aber doch nicht bei allem und jedem. Aber du drängst und drängst und erwartest, dass alles passt. Überraschung! Das tut es nicht und es ist auch nicht das, was ich mir unter Gleichberechtigung vorstelle. Also pack den Alpha endlich ein und lass mich alles in meinem Tempo regeln, so wie ich dich schon hundertmal gebeten habe!«

      »Schön, dann mach das. Lass dir so viel Zeit, wie du willst. Wir wissen ja beide, wohin das führt!«

      Er stürmte an mir vorbei ins Schlafzimmer, packte seine Sachen und verschwand ohne ein weiteres Wort aus meinem Haus. Noah hatte keine Ahnung, wie einschüchternd seine Art sein konnte.

      Bevor ich mich darin verlor, mir das Gehirn zu zermartern, ob er recht haben könnte, holte ich mein Handy hervor und wählte Chase’ Nummer. Taten statt Worte, in meinem Tempo, ich durfte nicht schon aufgeben. Chase ging sofort ran.

      »Ems, was gibt’s? Hast du mit Noah gesprochen?«

      »Kann man so sagen.«

      »Was heißt das?«

      »Wir haben uns gestritten. Aber das ist egal, darum rufe ich nicht an. Du hast ihm die Pläne für das Hotel gezeigt?«

      »Ja?«, hörte ich ihn vorsichtig nachfragen.

      »Grayson lässt dich gehen?«

      Chase seufzte schwer. »Nein.«

      »Hast du ihn überhaupt gefragt?«

      »Wieso sollte ich? Wir kennen die Antwort.«

      »Du weißt, dass ich das Hotel nur mit dir zusammen aufziehe. So haben wir das Projekt konzipiert. Den stillen Teilhaber konntest du beim B&B noch bringen, aber nicht hier.«

      »Also kommst du doch nicht.« Chase’ Enttäuschung lag schwer in der Luft.

      »Gemeinsam oder gar nicht. Bist du dabei, wenn ich Grayson dazu bringe, dich gehen zu lassen?«

      Er lachte ungläubig. »Klar!«

      »Gut. Ich brauche etwas Zeit, um alles zu regeln. Kann ich bei dir wohnen, wenn ich komme?«

      »Du kommst doch?«

      »Ja«, stöhnte ich. »Warum glaubt mir das keiner?«

      »Du kommst wirklich?!«

      »Ja!« Jetzt musste ich mein Telefon vom Ohr nehmen, denn Chase johlte lautstark. »Also, kann ich bei dir wohnen?«

      »Natürlich, ich gehe gleich das Haus putzen.«

      Ja, sicher, er würde es putzen lassen. »Bis bald!« Ich legte auf. Vielleicht hatte ich im Schneckenhaus gelebt, dennoch hatte ich einiges im Leben erreicht. Und wenn ich zurück nach Texas ginge, dann nur erhobenen Hauptes und weil ich es geschafft hatte.

    

  







            KAPITEL 19

          

        

        
          
            [image: ]
            [image: ]
          

        

      

    

    




      NOAH

      Wahrscheinlich war es gut, tausende Meilen von zu Hause entfernt zu sein, denn sonst wäre ich geradewegs zu meinem Dad gestürmt und hätte ihn zur Rede gestellt. Ich war so unglaublich wütend, wenn ich daran dachte, wie viele Jahre sein Verhalten Emily und mich gekostet hatte.

      Wenn ich, nachdem Emily Schluss gemacht hatte, emotional schon an meine Grenzen gekommen war, wie musste sich dann Emily gefühlt haben? Fast war ich froh, dass sie Chase gehabt hatte, aber nur fast. Verdammt, ich hätte sie nicht so anfahren dürfen. Eine richtige Entschuldigung war fällig, besser ich kroch gleich zu Kreuze. Für morgen früh bestellte ich einen Strauß roter Rosen, der ihr nach Hause geliefert werden sollte. Zudem richtete ich einen neuen Chat ein. Er schloss nur Colton, Jayden, Isabella, mich und Ethan ein. Kein Tyler oder sonst wer. Noch nie hatten wir irgendetwas zu besprechen gehabt, wo er nicht anwesend gewesen war. Jetzt schon. Es war zu persönlich, ging nur uns etwas an. Ich hatte nicht einmal gemerkt, ob Emily der Bootsausflug mit meinen Geschwistern unangenehm gewesen war, weil sie sich womöglich gefragt hatte, wer von ihnen über ihre Mom und unseren Dad Bescheid wusste. Aber selbst Ethan hatte nie darüber geredet, ob er wusste, wer Dads Mätressen waren. Und ich hatte nie nachgefragt, weil ich es nicht hatte wissen wollen. Aber dass er Emily auch noch bedrängt hatte … Das konnte ich weder verzeihen und schon gar nicht vergessen. Vielleicht irgendwann mal, aber nicht jetzt. Verdammt, ich hätte Emily nicht einfach allein lassen sollen. Dennoch tippte ich in den Chat:

      
        
        – Treffen, heute um neun Uhr dreißig bei mir. Nur wir fünf. Es ist wichtig. –

      

      

      Ich sah zu, wie nacheinander die Namen meiner Geschwister auftauchten und somit die Nachricht als gelesen quittiert wurde. Als Nächstes schaltete ich mein Handy ab. Alle Fragen würde ich bei unserem Treffen beantworten. Was ich danach tun würde, wusste ich nicht. Irgendwie musste ich bis dahin meine Wut in den Griff bekommen.

      

      Es klingelte kurz nach neun Uhr. Noch bevor ich bei der Tür war, kam Ethan hereingestürmt. Er besaß einen Schlüssel zu meinem Haus, den er jedoch nie benutzte. Heute war offenbar eine Ausnahme.

      »Was ist mit deinem Telefon?«

      »Ich hatte es auf dem Rückflug ausgeschaltet, aber komm doch rein.« Ich war selbst erst eingetroffen, wollte dringend duschen, als ob ich so das eklige Gefühl, das mich befallen hatte, kaum war ich zurück in Leon Springs gewesen, abwaschen konnte. Meine Eltern wohnten fünf Minuten entfernt. Ich wollte am liebsten meine Sachen packen und so weit wegziehen, wie es ging. Nach Pennsylvania, schoss mir sarkastisch durch den Kopf.

      »Du bist längst gelandet. Wieso hast du es immer noch ausgeschaltet? Wieso machst du einen neuen Chat auf? Was ist los, Noah? Noah!?« Ethan rannte mir hinterher, während ich meine Kleider auf dem Weg zu meinem Schlafzimmer auszog. Ich warf alle im Badezimmer in den Wäschekorb und ging direkt zur Duschkabine weiter. Ich hatte keine Lust, meine Geschichte zweimal zu erzählen. Vielleicht hätte ich Ethan warnen sollen, dass seine zuerst dran wäre, im Moment versuchte ich, meine Ruhe zu bewahren.

      Als ich zurück ins Erdgeschoss ging, hörte ich Stimmen. Ich fand alle meine Geschwister in meinem Wohnzimmer. Es war vor der verabredeten Zeit, ihren alarmierten Gesichtern nach zu schließen, befürchteten sie das Schlimmste.

      »Danke, dass ihr alle gekommen seid.« Ich fragte nicht einmal, wer einen Drink wollte, sondern ging direkt weiter zur Bar.

      »Wieso hast du nur uns eingeladen?«, fragte Isabella.

      »Weil es nur uns etwas angeht. Das ist nichts Persönliches, oder doch, aber nicht, weil ich Tyler nicht als Teil der Familie sehe. Ethan hat euch etwas zu erzählen.«

      »Ich?«, fragte Ethan verdutzt, während alle Blicke sich ihm zuwandten.

      »Danach bin ich dran«, fügte ich hinzu.

      »Dann bin ich jetzt gespannt«, meinte Colton, nahm das Glas Bourbon entgegen, das ich ihm reichte, und setzte sich damit auf die Couch. Die anderen folgten.

      Als jeder versorgt war, fuhr ich fort. »Ich mache eine kurze Einleitung.« Ethan würde ganz schnell wissen, was auf ihn zukäme, wenn ich damit begann, dass ich Emily nach England nachgereist war.

      Ich behielt recht, sämtliche Farbe wich aus Ethans Gesicht.

      »Du hattest nie etwas erzählt. Ich dachte, dass ihr einen Riesenfehler macht, aber puh, dass Emily vermeintlich mit Chase angebandelt hat oder umgekehrt, war schon hart«, bemerkte Isabella.

      »Der beste Teil kommt noch. Ethan ist dran.«

      »Äh, ja, das ist … Ich komme besser gleich auf den Punkt: Dad hat Affären, schon lange, ich weiß es seit ein paar Jahren. So etwa fünfzehn?« Er wirkte auch gerade wie fünfzehn, duckte sich fast, als ob er ein Donnerwetter erwartete.

      »Was?!« Jayden war aufgesprungen. Sein Kiefer mahlte. Dachte er jetzt daran, wie unser Dad Olivia behandelt hatte? Und Colton? Er wusste, dass Dad Rebecca als Opportunistin und im Grunde Flittchen bezeichnet hatte.

      »Wusste es noch jemand von euch?«, fragte ich in die Runde.

      »Nicht konkret«, gab Colton zu. Isabella schüttelte den Kopf.

      »Es geht noch weiter oder besser gehen wir einen Schritt zurück. Dad hatte es eingefädelt, dass Emily mit mir Schluss gemacht hat, indem er sie eingeschüchtert hat. Und ich bin mir sicher, dass er auch dafür gesorgt hat, dass sie und ihre Familie umgezogen sind.«

      »Weil sie etwa nicht gut genug für dich war?«, fragte Isabella entsetzt.

      »Weil er ihre Mutter gevögelt hat«, erklärte ich trocken. »Bevor er Emily offenbar auch angemacht hat. Da war sie siebzehn! Kann sein, dass es ein dummer Spruch war, er wird sowieso alles abstreiten.«

      Bähm! Es wurde so still, dass ich eine Stecknadel hätte fallen hören können. Mir stieg abermals die Galle hoch, ich trank mein Glas aus, um den sauren Geschmack zu vertreiben. »Emily hat es mir heute erzählt. Wie sie ihre Mutter und Dad an einer von Moms Gartenpartys gehört hatte. Wie unser Dad Emily abgefangen und Druck auf sie ausgeübt hat. Wieso sie nie zurückgekommen ist, sich stattdessen in Pennsylvania ›versteckt‹ hat. Ich will, dass Emily zurückkommt. Aber vor allem will ich es Dad sowas von heimzahlen, dass er ein intrigantes Arschloch ist, dass ich ihm in meiner Vorstellung schon hundertmal ins Gesicht gesprungen bin.«

      »Willkommen im Club«, meinte Jayden spöttisch. »Aber verdammt, das ist … Mir fehlen die Worte.«

      »Diese Informationen könnten uns ein Mittel geben, ihn ruhigzustellen. Nicht dass ich glaube, dass er unter seinen Geschäftsfreunden nicht auf Bewunderung stoßen würde, wie diskret er seine außerehelichen Aktivitäten hält. Aber seinen Ruf würde Dad nie aufs Spiel setzen«, überlegte Colton laut.

      »Was willst du tun? Ihn erpressen?«, fragte Isabella.

      »Nein, aber es könnte nicht schaden, dieses Ass im Ärmel zu halten. Weiß Dad, dass du sein Geheimnis kennst?«, fragte Colton Ethan.

      »Er hat nie eine Bemerkung in diese Richtung fallenlassen.«

      »Gut. Wenn Emily zurückkommt, sollte sie wissen, dass wir hinter ihr stehen. Und sie sollte Dad die Stirn bieten können, falls er sie allein abfängt und nochmals einschüchtert. Bekommst du das hin, Noah?«

      »Ich habe keine Ahnung, um ehrlich zu sein. Auch nicht wann sie kommt.«

      »Wieso? Ich dachte, das wäre geregelt?«, fragte Isabella verdutzt und auch Ethan runzelte die Stirn.

      Ich zuckte mit den Schultern, hatte keine Lust, darauf einzugehen.

      »Gut, dann werden sie sich spätestens bei der Hochzeit über den Weg laufen. Wow, ich muss Tyler vorwarnen. Falls das in Ordnung geht?«

      »Der Teil mit der Hochzeit geht ganz sicher nicht in Ordnung, denn wir werden sie bestimmt nicht ruinieren. Aber ich schätze, es dauert sowieso noch ein bisschen, bis ihr alles geplant habt, somit bleibt mir auch noch etwas Zeit, das erste Zusammentreffen zu organisieren.«

      »Weihst du uns ein?«, fragte Jayden nach.

      »Wenn es so weit ist.« Ich war noch lange nicht bereit, meinen Dad zu treffen. Es war, wie ich gesagt hatte, ich könnte für nichts garantieren. Auch bei meinen Geschwistern brodelte es. Ich sah es in ihren Gesichtern. Gleichzeitig konnte ich in dem Moment nicht einmal beschreiben, wie gut es sich anfühlte, dass wir alle zusammenhielten. »Fragt ihr euch auch manchmal, wie wir es geschafft haben, so normal zu sein? Ich meine, keiner von uns scheint nach Dad zu kommen und damit meine ich nicht seine geschäftliche Brillanz.«

      »Dad ist verdammt clever und weiß genau, wie er die Regeln für seine Zwecke beugt. Ich denke, das ist im Grunde das Problem. Und es ist Mom zu verdanken, dass wir nicht so skrupellos wie Dad sind«, bemerkte Colton.

      »Mom?«, fragte Isabella irritiert nach.

      »Ja, Mom. Sie hat sich erst im Laufe der Jahre verändert. Je erfolgreicher Dad mit Texas West Oil wurde, desto mehr ist sie in die Rolle der Gastgeberin gerutscht. Als wir noch klein waren, hat es sie nie interessiert. Natürlich hat sie ab und zu Gäste bewirtschaftet, aber im kleinen Rahmen. Sie war ansonsten einfach unsere Mom. Ich kann mich noch daran erinnern, wie sie mir stundenlang vorgelesen hat. Oder einmal haben wir Fensterfarbe gemischt und damit die Küchenfenster ›verschönert‹. Sie hat auch häufig selbst gekocht und gebacken.«

      Wir hörten Colton alle mit offenen Mündern und großen Augen zu. Redete er von unserer Mutter? Ich konnte mich überhaupt nicht an solche Dinge erinnern.

      »War das bevor ich auf die Welt gekommen bin?«, fragte Jayden nach.

      »Danach auch noch, aber es wurde jedes Jahr weniger.«

      Bis es ganz aufgehört hatte …

      Wir vergaßen vermutlich alle manchmal, dass Colton fünf Jahre ein Einzelkind gewesen war. Nach Jayden waren wir in kurzen Abständen geboren worden. Wehmut erfasst uns wohl alle in dem Moment. Doch es änderte gar nichts daran, wie Dad sich verhielt oder, dass Mom alles mitmachte. Sie hatte sich entschlossen, all die Jahre bei ihm zu bleiben und ihm den Rücken freizuhalten. Es war ihre Entscheidung, doch es war meine Aufgabe, dafür zu sorgen, dass Emily vor meinem Dad sicher war.
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      EMILY

      Am nächsten Tag stand ich trotz der Tatsache, dass ich kaum geschlafen hatte, früh auf. Ich spürte Wehmut, Enttäuschung, aber auch die Zuversicht, dass ich das Richtige tat, heute meine Kündigung auszusprechen.

      Als es klingelte, ging ich erstaunt öffnen. Vielleicht Rosie? Aber nein, sie schlief bestimmt noch. Es war ein Blumenkurier, der mir einen riesigen Strauß roter Rosen vorbeibrachte. Ich unterschrieb die Annahme, bevor ich eine Vase suchen ging. Es waren neunzehn Stück. Wie ich mit einer Suchanfrage herausfand, bedeutete die Anzahl, dass er auf mich warten würde. Auch wenn es keine Karte gab, wusste ich, dass sie von Noah waren. Ich schrieb ihm ein Dankeschön.

      Er rief mich gleich an. »Es tut mir leid, Emily. Ich hätte das alles gestern nicht sagen sollen.«

      »Schon gut.« Natürlich hatte er mich verletzt, aber es war auch keine leichte Situation. Und benutzte man nicht diejenigen, die man am meisten liebte, gerne als verbalen Boxsack? »Ich muss los.«

      »Ich rufe dich an.«

      »Gut. Also bis dann.«

      »Bis dann.«

      Wir legten auf. Es war gar nicht so einfach gewesen, ihm nicht zu sagen, was ich als Nächstes vorhatte. Nämlich, ihn nicht mehr warten zu lassen.

      Besser ich machte mich auf den Weg ins Hotel.

      Es war noch ganz ruhig, als ich zum Privatbereich mit den Büros ging. Wie erwartet, war ich zu so früher Stunde die Erste.

      Statt mich an meinen Schreibtisch zu setzen, begann ich, meine persönlichen Sachen in die mitgebrachten Kartons zu packen. Es war nicht viel, was sich in den letzten acht Jahren angesammelt hatte: ein paar Stifte, ein Schreibblock, Taschentücher, Lutschbonbons und meine beiden Landschaftsbilder. Das war schon alles? Es passte ohne Probleme in einen Karton.

      Vielleicht wollte ja Hannah die beiden anderen. Als ich sie im Vorzimmer hörte, rief ich sie gleich zu mir.

      »Wie war dein Wochenende mit Noah?«, fragte sie mit einem Lächeln im Gesicht, als sie in mein Büro trat. Die Boxen erfasste sie mit einem Blick, kein Wunder, dass ihr kurzzeitig das Lächeln gefror. Dann aber strahlte sie regelrecht und umarmte mich im nächsten Moment. »Ah, ich freue mich so für dich, Emily!«

      »Warte kurz.« Ich schälte mich aus ihrer Umarmung, aber nur, um die Tür zu schließen. »Gary weiß noch nichts von meiner Kündigung. Ich will es ihm, sobald er da ist, sagen.«

      »Er wird nicht sehr erfreut sein. Aber das ist egal. Und du gehst wirklich zurück nach Texas?«

      Ich nickte als Antwort, denn ich kam sowieso nicht zu Wort.

      »Wow, das ist ja so romantisch. Vergiss nicht, mich zu eurer Hochzeit einzuladen. Ach, du wirst mich eh nicht los.«

      »Was heißt das?«

      »Dass ich wahrscheinlich folgen werde. Ziehst du nach San Antonio? Hast du dich schon irgendwo beworben?«

      »Nein, noch nicht. Aber ja, ich gehe nach San Antonio. Chase und ich werden uns, wenn alles klappt, selbstständig machen. Wahrscheinlich eher ein Hotel übernehmen und es gemeinsam weiterführen als eines bauen. Eigentlich ist es noch gar nicht spruchreif, aber ich wollte es dir trotzdem erzählen.«

      »Ich bin sprachlos, das ist fantastisch. Gib mir bitte Bescheid, wenn du konkreter darüber reden kannst. Ich würde mich wirklich sehr gerne bei euch bewerben. Du warst eine tolle Chefin. Das sage ich nicht nur so. Ich hoffe, du glaubst mir.«

      »Danke, Hannah.« Wir umarmten uns noch einmal. Ich würde sie vermissen. Die Tür schlug im Vorzimmer zu, das war wohl Gary. »Also dann, in fünf Minuten ist vermutlich alles vorbei.«

      Ich beendete meine Karriere bei Clark Group.

      »Toi, toi, toi«, wünschte mir Hannah, bevor sie mein Büro verließ und mir so einen Moment zum Durchatmen gab. Als ich bereit war, trat ich in das Vorzimmer, nickte Hannah zu, die inzwischen am Telefon war, mir aber ein Daumenhochzeichen gab, und ging weiter zu Garys Büro. Ich klopfte und trat erst nach seinem »Herein« ein.

      »Emily, was kann ich für dich tun?«

      Gary saß hinter seinem Schreibtisch, wirkte bereits nicht mehr so frisch wie noch vor einer Woche. Statt mich auf einen der Besucherstühle zu setzen, blieb ich stehen.

      »Ich kündige. Aus familiären Gründen. Ich möchte mich für die letzten Jahre hier bedanken, Gary. Ich konnte sehr viel lernen und mich weiterentwickeln. Für die Clark-Gruppe arbeiten zu dürfen, war mir eine Ehre. Ich würde mich sehr über ein positives Empfehlungsschreiben freuen.«

      Geschafft. Gary sah mich allerdings an, als ob ich in einer ihm unbekannten Sprache redete.

      »Nun.« Er räusperte sich und runzelte dann die Stirn. »Nun, ich wünsche dir alles Gute.«

      Er nickte mir zu, bevor er sich irgendwelchen Papieren auf seinem Schreibtisch widmete. Das war alles gewesen? Nicht mal ein »Danke für deine tolle Arbeit« oder dafür, dass ich ihm unzählige Male den Rücken freigehalten hatte?

      Wow! Nach Isaac ein weiterer Tiefpunkt. Ich warf Gary einen letzten Blick zu, er ignorierte mich. Nachdem ich sein Büro verlassen hatte, holte ich meine Sachen und machte Hannah, die immer noch am Telefon war, ein Handzeichen, dass ich sie ganz bald anrufen würde. Sie warf mir einen Handkuss zu, wischte sich eine imaginäre Träne weg und winkte.

      Es war ein komisches Gefühl, ein letztes Mal durch die Lobby zu schreiten. Selbst als ich nach Hause fuhr, konnte ich nicht glauben, dass das alles gewesen war. Acht Jahre und nicht mal ein Dankeschön?

      Als ich in meiner Einfahrt ankam, blieb ich einen Moment sitzen. Sollte ich Chase schreiben, was ich getan hatte? Oder erst wenn ich im Flieger saß? Wie lange würde ich brauchen, um meine wichtigsten Sachen zu packen?

      Auf meinem Handy rief ich die Flugpläne auf und buchte gleich ein Ticket für den nächsten Tag um die Mittagszeit. Dann wäre ich gegen fünf Uhr nachmittags in San Antonio. Das fühlte sich gut an. Ich stieg aus, holte meine Kiste und ließ sie auf meiner Veranda. Denn mein nächstes Ziel war Rosie.

      Als ich geklingelt hatte, riss sie wie immer die Tür mit einem Strahlen im Gesicht auf. »Emily, Schätzchen, hast du Zeit für einen Kaffee?«

      »Nein, aber für ein Abendessen. Zum Abschied, ich fliege morgen nach San Antonio.«

      »Oh, Schätzchen, ich freue mich so für euch!« Sie drückte mich gleich an sich und heulte und lachte und ich tat es auch. Rosie würde ich sehr vermissen.

      Zu Hause holte ich meine größten Koffer hervor und begann zu packen. Fürs Erste nur das Nötigste, denn es würde noch etwas dauern, bis ich mein Haus verkaufte. Aber das war in Ordnung, es stand auf meiner Liste der dringendsten Sachen, die ich erledigen wollte, nicht besonders hoch. Was ich aber auf jeden Fall mitnehmen wollte, waren meine Fotos. Die aus dem Wohnzimmer packte ich in einen Umschlag und legte diesen zwischen meine Kleider. Dann kam die Box in meinem Nachttisch dran. Damit setzte ich mich aufs Bett. Ich hatte sie bis nach England und zurückgeschleppt. Ehrfürchtig strich ich über das verblasste Herz in der Mitte des rosafarbenen Blümcheneinbandes. Es zeigte Noah und mich, wie wir uns eng umklammerten und dabei eine Grimasse schnitten. Das Foto brachte mich immer zum Lachen. Es zeigte perfekt, was wir auch immer miteinander gehabt hatten: Spaß.

      Puh, ich wurde wieder ganz sentimental. Vorsichtig hob ich den Deckel. Obenauf lag sein Ring. Ich hob ihn heraus. Der Stein war kein Diamant, sondern ein Aquamarin auf einem rosagoldenen Band. Ich steckte ihn mir an, er passte immer noch perfekt. Danach holte ich Foto für Foto heraus. Ich hatte sie in den letzten Jahren immer mal angesehen. Aber dieses Mal war es anders, denn die Schwermut, die ich sonst immer gespürt hatte, war weg. Jetzt sah ich ein junges verliebtes Paar, das überglücklich war. Als ich die Fotobox wieder schloss, wusste ich, dass ich eine neue beginnen wollte.

      

      Erst als ich am nächsten Tag im Flieger saß, schickte ich Chase eine Nachricht:

      
        
        – Rate mal! –

        – Du bist schwanger! –

        – Was? Nein! Ich habe gestern gekündigt, die wichtigsten Sachen gepackt und sitze jetzt im Flieger nach San Antonio. Planmäßige Landung ist um 16:49, Flug 1988. Holst du mich ab?  –

      

      

      Ich sah, dass Chase eine Nachricht schrieb, dann wieder nichts, dann begann er von Neuem. Am Ende wurde mir angezeigt, dass er eine Sprachnachricht hinterlassen hatte. Ich stöpselte mir meine Kopfhörer an, war sehr gespannt, was er sagte. Hauptsächlich johlte er lautstark. Was für ein irrer Kerl.

      Ich schaltete mein Handy für den Flug aus. Aber wenn Chase schon so reagierte, was würde dann Noah sagen? Ganz bestimmt rechnete er überhaupt nicht damit, dass ich jetzt schon nach San Antonio zog. Rasch schaltete ich mein Handy wieder ein.

      
        
        – Wehe, du gehst es herumposaunen, dass ich komme. Ich will das selbst tun, kapiert? –

        – Wirst du jetzt immer so herrisch sein? Wenn ja, bin ich nicht sicher, ob ich mit dir zusammenwohnen will. – Er setzte ein heulendes Emoji dahinter.

        – Weinst du jetzt etwa?! –

        – Na und? Ich bin ein Mann, der zu seinen Gefühlen steht! Guten Flug, Ems, x – Und das Clown-Emoji.

        – x –

      

      

      Ich schickte ihm einen Kuss zurück, mehr denn je davon überzeugt, dass ich das Richtige tat. Das hieß zwar nicht, dass es einfach werden würde. Vor einer Begegnung mit John West graute mir immer noch, doch ich würde mich damit auseinandersetzen, wenn es so weit wäre.

      

      »Ems! Eeeeeeeeems!!!«, schrie Chase durch die Gepäckhalle und hielt dabei ein riesiges Schild hoch: »Willkommen zu Hause« stand darauf. Ich schlug mir beschämt die Hände vor die Augen, denn Chase hatte sich sogar noch umgezogen.

      »Shh, was schreist du denn so?!«, rief ich ihm entgegen, als ich auf ihn zuging.

      Er nahm das Schild runter, rückte sich seinen Cowboyhut zurecht und sah mich verschmitzt an.

      »Bist du mit deinem Pferd hier, oder was soll die Montur?«

      »Ich bin ganz stilgerecht mit dem meistverkauften Pick-up-Truck in Texas vorgefahren. Wenn schon, denn schon. Deine Cowgirl-Kluft liegt im Gästezimmer bereit. Aber den hier bekommst du jetzt schon.« Hinter seinem Rücken zog er einen Cowboyhut für mich hervor und setzte ihn mir auch gleich auf.

      Das machte es uns jetzt zwar fast unmöglich, uns zu umarmen, aber es hinderte Chase dennoch nicht, mich hochzuheben und herumzuwirbeln. Dass er dabei fast über sein Schild gestolpert wäre, war noch die kleinste Peinlichkeit heute.

      »Wir sollten langsam mal meine Koffer holen.«

      »Ich stehe zu Ihren Diensten, Ma’am.« Er ließ mich runter, ging zum richtigen Gepäckband und wartete auf weitere Anweisungen. Er sah so authentisch aus in seiner Cowboykluft, unheimlich.

      »Sollen wir besser eine Ranch statt eines Hotels kaufen?«, fragte ich ihn, als ich ihn eingeholt hatte.

      Einen Moment sahen wir uns an, schüttelten dann gleichzeitig den Kopf. Das wären doch nicht wir. Als meine beiden Koffer kamen, hievte Chase sie auf den Gepäckwagen, den ich geholt hatte, und führte mich zu seinem Wagen. Er hatte nicht gelogen, er war wirklich mit seinem Pick-up-Truck gekommen.

      »Sollen wir direkt nach Hause oder willst du irgendwo essen gehen?«

      Er startete den Motor, wartete, bis ich mich angeschnallt hatte und legte erst dann den Gang zum Losfahren ein.

      »Können wir bei dir essen? Ich bin vom Flug erschlagen, außerdem will ich morgen zu Grayson und habe mich noch gar nicht um einen Termin gekümmert. Soll ich seine Assistentin anrufen?«

      »Dann bekommst du ganz sicher keinen Termin. Am besten fährst du morgen früh mit zum Hauptsitz raus und platzt einfach bei ihm rein.«

      »Das ist deine Strategie? Wird er mich nicht gleich rauswerfen?«

      »Das würde er bei mir sofort tun. Bei dir könnte es jedoch klappen, dass er dir fünf Minuten schenkt.«

      »Dann muss ich auf jeden Fall noch heute vor dem Spiegel meine kleine Rede üben, sonst schaffe ich das ganz sicher nicht.«

      Bis wir bei Chase in Stone Oak im Nordosten von San Antonio angekommen waren, nagten Zweifel an mir. Lag bestimmt auch daran, dass ich müde und hungrig war.

      Chase hielt vor einem weißen Doppelgaragentor. Ich war noch nie hier gewesen. Gespannt stieg ich aus. Es tat gut, sich die Beine zu vertreten. »Schön hier.«

      Es handelte sich um eine typische Wohngegend. Da wir aber etwas erhöht waren, sah ich sogar einen Teil von San Antonio Downtown in der Ferne.

      »Danke, komm, gehen wir rein.«

      Er ließ meine Koffer im Auto, die könnten wir auch später noch holen. Ich war gerade viel zu neugierig, wie er lebte. Das Haus sah von außen klassisch aus – viel heller Stein mit Stuckverzierungen. Das Innere war hingegen sehr modern, klare Linien, alles in Weiß, bis auf die dunklen Holzböden. »Du magst wohl keine Farben.«

      »Weiß und Braun sind Farben.«

      »Hmm, in unserem Hotel wird das ganz anders aussehen.«

      »Darüber haben wir noch nicht das letzte Wort gesprochen.«

      Das konnte ja heiter werden, wenn wir uns um jeden Kissenbezug streiten würden. Zum Glück wusste ich, dass wir beide professionell genug waren, dass wir nie ein solches Mammutprojekt in Angriff nehmen würden, ohne es uns vorher genau überlegt zu haben. Wir hatten es uns sogar drei Jahre lange überlegt. Darum konnte ich morgen auch voller Überzeugung Grayson gegenübertreten.

      Die Räume im Untergeschoss erfasste ich rasch: Wohn- und Essbereich mit offener Küche, ein Büro. Im oberen Stock befanden sich vier Schlafzimmer mit En-suite-Bädern. Erleichtert stellte ich fest, dass mein Gästezimmer altrosafarbene Vorhänge und eine passende Tagesdecke hatte. Sogar die Zierkissen waren bunt.

      »Gott sei Dank!«, stöhnte ich und ließ mich gleich aufs Bett plumpsen. Es fühlte sich herrlich an. Ich schloss die Augen.

      »Warum ruhst du dich nicht aus? Wir können in einer Stunde essen. Wenn du willst, decke ich am Pool auf.«

      »Und du kochst?«

      »Wenn du den Abwasch machst.«

      »Abgemacht.«

      »Ems?«

      »Ja?«

      »Danke, dass du hier bist und unseren Traum durchziehst.«

      »Wir ziehen unseren Traum durch, ich habe nur endlich den Anfang gemacht.«

      »Noah ist ein verdammter Glückspilz.«

      Bevor ich darauf antworten konnte, dass ich der Glückspilz wäre, hatte Chase die Tür hinter sich zugezogen.

      Seit ich gelandet war, brannte es mir unter den Fingernägeln, Noah zu schreiben, aber ich musste es mir verkneifen, wenn ich ihn morgen überraschen wollte. Ich konnte es kaum erwarten.
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      EMILY

      Es war erst acht Uhr in der Früh, aber ich schwitzte bereits wieder, obwohl ich erst vor einer halben Stunde geduscht hatte. Auf das Frühstück hatte ich verzichtet, denn ich war schlicht zu nervös dafür gewesen. Chase parkte gerade sein Sportauto vor einem zweistöckigen Gebäude aus Glas und Holz, dem Hauptsitz von King Whiskey.

      »Showtime«, murmelte Chase.

      »Wird schon schiefgehen«, redete ich mir gut zu. Ich hatte mich sehr sorgfältig zurechtgemacht, trug einen dunkelblauen Bleistiftrock und den passenden Blazer. Meine Bluse in Hellrosa war knitterfrei, ich hatte sie extra noch gebügelt, meine passenden Pumps mit den acht Zentimeter hohen Absätzen glänzten. Die meiste Zeit hatte ich jedoch auf ein tadelloses Make-up und meine Haare verwendet, die ich zu einem tiefen Knoten gebunden hatte. Nervös spielte ich mit meinem Ring, es half nichts, da musste ich jetzt durch und ich würde es schaffen.

      Ich öffnete die Tür und als ob es unser Startschuss gewesen wäre, stieg auch Chase sogleich aus, umrundete den Wagen und bot mir seine Hand an. Ich ergriff sie und lächelte. An diesen Moment würden wir uns unser ganzes Leben zurückerinnern. Er war zu bedeutsam, um ihn nicht vollends zu genießen. Und das würde ich tun, egal was passieren würde.

      Chase erwiderte mein Lächeln. Er verriegelte die Tür und bot mir sogar seinen Arm an, als wir ins Hauptgebäude schritten.

      Chase grüßte den Empfang, lieferte aber keine Erklärung, wer ich war oder was ich hier machte. Auch musste ich mich nirgends eintragen. Zusammen fuhren wir in den zweiten Stock.

      »Graysons Büro ist das letzte auf der rechten Seite. Meines ist gleich hier. Komm einfach zu mir, wenn ihr fertig seid. Seine Assistentin trifft in fünfzehn Minuten ein, somit hast du jetzt freie Bahn.«

      »Gut, dann beeile ich mich besser. Bis gleich.«

      Ich spürte Chase’ Blick im Rücken, als ich den Weg einschlug, den er mir beschrieben hatte. Das Großraumbüro, an dem ich vorbeiging, war nicht besonders speziell: dunkelgrauer Teppich, dunkle Holzmöbel, bodentiefe Fenstern mit Stoffvorhängen, ein paar Grünpflanzen. Einzelne Büros waren abgetrennt. Vielleicht waren es auch Sitzungszimmer, denn nicht alle wiesen Türschilder auf.

      Graysons Büro war nicht zu übersehen, ein goldenes Schild prangte an seiner Tür: Grayson King, Chief Executive Officer.

      Davor stand ein dunkler Holztisch mit einem Monitor und einem Telefon. Ansonsten war er penibel aufgeräumt. Nun denn, ich klopfte an Graysons Tür und wartete. Ich hörte nichts. War er etwa gar nicht da? Damit hatte ich nicht gerechnet.

      »Herein!« Endlich erklang seine Stimme, die sich sehr genervt anhörte. Ich drückte die Türklinke und trat ein.

      Grayson saß an seinem Schreibtisch. Sein Blick war auf seinen Monitor gerichtet. Ich schloss leise die Tür hinter mir und trat näher. Er sah etwas älter aus als das letzte Mal, als ich ihn gesehen hatte. Die grauen Schläfen zu seinem vollen dunklen Haar standen ihm jedoch ausgezeichnet. Er war braungebrannt, so als ob er viel Zeit draußen verbrachte. Sein Blick war konzentriert, seine Finger flogen über die Tastatur. Erst als ich bei den Besucherstühlen vor seinem Schreibtisch angekommen war, hob er seinen Blick.

      »Hi, Grayson.«

      »Emily?« Seine dunklen Augen wurden groß, bevor er lachend aufstand, den Tisch umrundete und mich umarmte. Damit hatte ich definitiv nicht gerechnet. Etwas steif erwiderte ich seine Umarmung. Er ließ mich aber bereits wieder los. »Was machst du denn hier? Setz dich. Willst du einen Kaffee?«

      »Nein, also, danke, ich setze mich gerne.« Ich war gerade total von der Rolle. So einen herzlichen Empfang hatte ich gar nicht erwartet.

      »Ich bin erst seit gestern zurück in Texas, eine lange Geschichte, mit der ich dich nicht langweilen will.«

      »Du siehst toll aus. Wow, wie lange ist es her, dass wir uns gesehen haben?«

      »Acht Jahre. Danke, du siehst ziemlich fit aus. Verbringst wohl gar nicht so viel Zeit am Schreibtisch, wie ich gedacht habe.«

      »Mehr, als gut für mich ist.« Er sah mich abwartend an. Sein Blick fiel auf meinen Ring, mit dem ich wieder nervös spielte.

      »Kann ich gratulieren? Wer ist der Glückspilz?«

      »Ja, es ist Noah West, aber auch das ist eine lange Geschichte, die ich dir besser ein anderes Mal erzähle. Ich will nämlich nicht lange stören. Was jetzt nicht bedeutet, dass ich mich nicht sehr gerne mit dir unterhalten würde, über die alten Zeiten zum Beispiel.« Mir war nicht entgangen, dass Graysons Laune merklich abgekühlt war, als ich Noah erwähnt hatte. Nun, es würde nicht besser werden.

      »Dann schieß mal los. Was kann ich für dich tun?« Grayson hatte sich auf den zweiten Stuhl gesetzt.

      »Ich bin hier, weil ich dir von einem Projekt erzählen will, das ich zusammen mit einem Partner schon sehr lange plane. Es geht um ein Hotel. Ich habe dir eine Mappe zusammengestellt, mit unserem Geschäftsplan, damit du dir ein Bild machen kannst. Ich bin zuversichtlich, dass ich in den nächsten Wochen ein Objekt finden werde, das unseren Vorstellungen entspricht. Die nötigen Umbauarbeiten kann ich natürlich erst dann budgetieren.«

      »Suchst du einen Geldgeber?«

      »Nein, im Moment nicht. Das Finanzielle ist kein Thema. Also ich kann nicht ausschließen, dass es einmal ein Thema wird, zusätzliche Partner oder Investoren ins Boot zu holen. Dann, wenn wir zum Beispiel expandieren, aber das ist Zukunftsmusik. Wir wollen nichts überstürzen.«

      Ich wusste, dass meine Wangen brannten und ich das Strahlen nicht mehr aus dem Gesicht bekam, wenn ich daran dachte, was Chase und ich alles geplant hatten. Ich hoffte, dabei nicht zu naiv oder unprofessionell zu wirken. Aber es war gar nicht einfach, Distanz zu Grayson zu wahren, vor allem da er mich jetzt wieder anlächelte.

      »Ich sehe deine Leidenschaft für das Projekt. Es wird bestimmt ein Erfolg werden. Aber wenn es nicht ums Geld geht, worum geht es dann?«

      Das war der Moment der Wahrheit. »Es geht um Chase. Was ich dir gerade erzählt habe, ist sein und mein Projekt. Wir wollen das nur gemeinsam machen oder gar nicht.« Ich nahm das Dossier, das ich noch gestern Abend vorbereitet hatte, und reichte es Grayson.

      Seine ganze Statur hatte sich jedoch bereits verändert. Seine dunklen Augen musterten mich kühl. »Er schickt dich vor? Nun, du kannst ihm ausrichten, dass meine Antwort ›Nein‹ lautet.«

      »Wieso siehst du es dir nicht zuerst an, bevor du nein sagst?« Ich ging auf seine abfällige Bemerkung über seinen Bruder gar nicht erst ein. Da Grayson das Dossier nicht annahm, legte ich es auf die Kante seines Schreibtisches.

      »Weil ich meine Meinung nicht ändern werde.«

      »Aber warum nicht?«

      »Es war schön, dich wiederzusehen, Emily, ich muss zurück an die Arbeit.«

      Er warf mich raus?

      »Was müsste ich tun, um Chase zu bekommen?«

      Grayson schüttelte den Kopf, setzte sich hin und arbeitete weiter, als ob ich nicht mehr im Raum wäre.

      »Komm schon, es muss doch irgendetwas geben.«

      Ich wusste, dass Chase einen guten Job machte, aber er war doch nicht unersetzlich.

      »Also gut. Was, wenn ich dir einen Ersatz für ihn bringe? Jemanden, der den Job genauso gut erledigt? Wenn es allerdings etwas Persönliches zwischen euch beiden ist, dann stehe ich hier auf verlorenem Posten. Sag es mir besser gleich, vielleicht kann ich meine Kündigung noch rückgängig machen. Keine Ahnung, ob ich mein Haus noch zurückbekomme oder die Möbelpacker dazu bringen kann, gleich wieder mit mir zurück nach Pennsylvania zu fahren, aber ich werde auch diese Herausforderung meistern.«

      Komm schon!, forderte ich ihn innerlich heraus.

      Doch Grayson blieb stur. Diese Schlacht hatte ich wohl verloren, aber noch nicht den Krieg. Ich nahm meine Tasche und ging zur Tür.

      »Ich will gar nicht wissen, was davon jetzt wahr war und was maßlos übertrieben. Ich entscheide, ob der Ersatz etwas taugt oder nicht, und erst wenn ich zufrieden bin, kann Chase gehen. Und richte meinem Bruder aus, dass er Manns genug sein sollte, das nächste Mal hier selbst aufzutauchen.«

      »Danke, Grayson.«

      »Danke mir nicht zu früh.«

      Ich schenkte ihm ein Lächeln, bevor ich die Tür hinter mir zuzog. Ich bildete mir sogar ein, auch bei ihm eines gesehen zu haben.

      Ich ging direkt zurück zu Chase’ Büro, klopfte kurz an seine Tür, trat dann jedoch bereits ein. Er war mir schon entgegengekommen, so dass wir fast miteinander zusammenstießen.

      »Was hat er gesagt?«, fragte Chase gespannt.

      »Dass du Manns genug sein solltest, selbst zu ihm zu kommen.«

      »Wieso? Er hört mir ja doch nie zu. Das war ein Nein, oder? Ich hab es gewusst. Verdammt!« Chase hatte sich bereits abgewandt.

      »Weißt du eigentlich, wie ähnlich ihr euch seid?«

      »Ganz sicher nicht!«

      »Doch, du hörst mir nämlich auch gerade nicht zu.« Ich sah ihn herausfordernd an. »Du denkst doch nicht, ich lasse mich von Graysons Nein dazu bringen aufzugeben. Außerdem habe ich ihm einen Deal abgerungen. Ich bringe ihm einen Ersatz für dich und du darfst gehen.«

      Chase lachte jedoch bereits und schüttelte den Kopf. »Er wird doch nie im Leben mit irgendjemandem zufrieden sein! Wusstest du nicht, dass es unmöglich ist, Grayson zufriedenzustellen?« Chase setzte sich auf das Sofa in der Ecke. Ich nahm neben ihm Platz.

      »Nein, das wusste ich nicht. Aber wie gesagt, ich lasse mich nicht davon abbringen, Partner.« Ich hielt ihm die Hand hin.

      Chase zögerte, bevor er einschlug. »Du hast recht, Partner.«

      Es würde nicht leicht werden, zumal zwischen Chase und Grayson noch andere Probleme bestanden. Aber die musste Chase alleine beseitigen. Ich würde lediglich dafür sorgen, dass er es auch tat, während ich für seinen perfekten Ersatz sorgte.
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      NOAH

      »Wir haben die Gewichtung der einzelnen Faktoren noch einmal zu Gunsten der ›menschlichen Elemente‹ angepasst. Die zweiundzwanzig Bewertungskriterien wiegen annähernd so viel wie die technischen Schutzmaßnahmen. Ich denke, wir werden dadurch noch genaueren Einblick in die verschiedenen Standorte bekommen und entsprechend früh erkennen, wenn auf der personellen Seite Maßnahmen nötig sind.«

      Ich stand hinter Ethan an seinem Schreibtisch und sah ihm über die Schulter, als er mir das neue Risikomanagementtool vorstellte. Die Moral in vielen unserer Anlagen war zufriedenstellend. Nur wollten wir das Zusammengehörigkeitsgefühl und die Verantwortlichkeit jedes Einzelnen stärken und fördern. Wir erhofften uns beide viel vom neuen Tool. »Sieht gut aus. Ich bin gespannt, zu welchen Resultaten wir kommen werden.«

      Mein Blick wurde nach draußen gelenkt, wo Isabella mit Olivia lachte und lebhaft gestikulierte.

      »Sag mal, ist da etwa …«, begann Ethan.

      »Emily?«

      Ich war schon auf dem Weg zur Tür, bevor Ethan den Satz fertiggesprochen hatte. Sie stand mit meiner Schwester und meiner Schwägerin zusammen, nickte und lächelte. Als ich jedoch die Aufmerksamkeit durch mein Aus-dem-Zimmer-Stürmen auf mich zog, verstummten sie. Emily lächelte mich an.

      »Wir lassen euch besser allein. Kommst du noch kurz vorbei, bevor du wieder gehst?«, fragte Isabella bei Emily nach.

      »Ja, natürlich. Olivia, bis bald, ich freue mich, dich besser kennenzulernen.«

      »Und ich mich erst. Bis bald.« Olivia zog sich mit Isabella in ihr Büro zurück, während ich langsam auf Emily zuging. Ich konnte die neugierigen Blicke unserer Assistentinnen spüren, besser ich stellte die vielen Fragen, die mir durch den Kopf gingen, in einer etwas privateren Umgebung.

      »Komm.« Ich zeigte Emily an, mir zu folgen. In meinem Büro zog ich gleich die Vorhänge zu. Emily war bereits ans Fenster getreten, drehte sich aber um, als sie hörte, dass ich fertig war.

      »Ich kann nicht glauben, dass du hier bist. Du siehst toll aus.« Sie sah wie die personifizierte erfolgreiche Geschäftsfrau aus. Es gefiel mir unheimlich gut, vor allem auch die Stärke, die sie ausstrahlte. »Es tut mir leid, was ich gesagt habe.«

      »Nein, du hattest mit einigem Recht.« Sie kam auf mich zu.

      »Du aber auch.« Auch ich ging ihr entgegen, bis wir dicht vor einander standen.

      »Schön, dann wäre das ja geklärt.«

      Ich spürte ihren Atem auf meiner Haut, als wir uns tief in die Augen sahen. Durch die hohen Schuhe, die sie trug, musste ich ihr nur noch ein wenig entgegenkommen, bis … Sie zog mich zu sich und küsste mich. Es waren erst drei Tage vergangen, seit wir uns gesehen hatten, aber verdammt, es waren drei Tag zu viel gewesen.

      »Wie lange kannst du bleiben?«, fragte ich sie, als wir unseren Kuss beendeten. Wir standen noch immer dicht voreinander, ich mochte sie nicht loslassen. Emily trat jedoch einen Schritt zurück. Hatte ich etwas Falsches gefragt?

      »Ich habe am Montag gekündigt. Die wichtigsten Sachen habe ich bereits mitgebracht, den Rest kann ich später holen und mich auch um den Verkauf meines Hauses kümmern. Rosie sieht in der Zwischenzeit nach dem Rechten. Sie lässt dich herzlich grüßen.«

      »Du bleibst?« Ich hatte mich nicht verhört, oder? Ich trat wieder einen Schritt auf sie zu, aber sie wich mir aus. Was sollte das denn?

      »Ich war noch nicht fertig.« Wenigstens lächelte sie, dann konnte ich die eine Minute ja noch warten, bevor ich sie besinnungslos küsste. »Ich war heute bei Grayson King. Chase und ich wollen unseren Traum verwirklichen. Es wird noch eine Weile dauern und Grayson hat mir auch eine Hürde gestellt, die ich zuerst überwinden muss, doch glaube ich, dass ich es schaffen kann.«

      »Ich weiß, dass du es schaffen wirst.«

      Emily hob eine Augenbraue, sah mich herausfordernd an.

      »Ich habe mich schon entschuldigt, aber ich habe keine Mühe, es noch einmal zu tun. Du hast dir eine großartige Karriere in Clark aufgebaut, ich weiß das, ich hätte nie etwas anderes sagen sollen.«

      »Nun, ich hatte mich auch versteckt. Aber das will ich nicht mehr. Dennoch wird nichts so rasch gehen, wie ich oder Chase es gerne hätten. Es braucht eben seine Zeit.«

      Zeit. Ja, das ließ sich leider schlecht mit meiner Ungeduld vereinbaren.

      »Wohnst du bei ihm?«

      »Ja, es war die einfachste Lösung. Ist das ein Problem?«

      »Nein«, sagte ich und meinte natürlich das Gegenteil, denn Emily sollte bei mir wohnen.

      »Du bist ein so schlechter Lügner.«

      Ertappt. »Wir können es langsam angehen.«

      »Ich habe mir über uns auch Gedanken gemacht.«

      »Welche?« Es gefiel mir gar nicht, dass sie jetzt so ernst aussah. »Wenn es um meinen Dad geht, werde ich das schon regeln. Du musst nichts von ihm befürchten. Außerdem müssen wir auch überhaupt noch nicht offiziell zusammen auftreten. Du willst Zeit, kein Problem, du bekommst sie.«

      »Nein, das sehe ich anders.« Sie biss sich auf die Unterlippe, schüttelte den Kopf und begann dann mit ihrem Ring zu spielen. Warum war sie auf einmal so nervös?

      »Was siehst du anders?«, fragte ich vorsichtig nach.

      »Wo soll ich da bloß anfangen?« Sie tippte sich an das Kinn und sah mich dabei nachdenklich an.

      Moment, war das nicht … mein Ring? Ungläubig trat ich einen Schritt näher.

      Sie blickte jetzt auf ihre Hand, sah auf einmal ganz verzückt aus.

      »Ist er nicht wunderschön? Mein Freund hat ihn mir vor langer Zeit geschenkt. Er hat mich gefragt, ob ich ihn heiraten will und ich habe ihm nie geantwortet.«

      Mein Herz schlug mir bis zum Hals.

      »Nein«, sagte sie.

      »Nein?«, fragte ich atemlos.

      »Nein, ich habe mich geirrt. Ich brauche nicht mehr Zeit, wenn es um uns geht. Ich warte seit über zehn Jahren. Und ich will keine Sekunde mehr ohne dich verstreichen lassen. Also: Ja, ich würde dich sehr gerne heiraten, wenn du mich auch noch willst.«

      »Wenn ich dich auch noch will?!« Ich packte Emily an der Taille und wirbelte sie als Antwort herum. Sie kreischte, hämmerte mit ihren Fäusten halbherzig auf meine Schultern, aber lachte dabei so befreit, wie ich mich auch gerade fühlte.

      »Lass mich runter, du verrückter Kerl.«

      Ich tat ihr den Gefallen. »Verrückt nach dir.« Und dann küsste ich sie, meine Braut, mein Highschool-Sweetheart.
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      Sechs Wochen später

      

  




EMILY

      »Das ist so verrückt, verrückt, verrückt«, murmelte ich vor mich hin. Oh Gott, ich konnte es nicht. Bloß nicht nach unten schauen. Zweihundert Meter trennten mich von dem sicheren Grund.

      Zwei Fachkräfte kontrollierten bereits meine Sicherheitsseile, während ich dankbar war, dass wir nicht gefrühstückt hatten.

      »Soll ich nicht doch als Erster springen?«, fragte mich Noah.

      Dass ich gar nicht springen wollte, war schon keine Option mehr. Ah, stimmt, ich hatte großmäulig behauptet, dass ich es natürlich schaffen würde, vom höchsten Turm in Las Vegas zu springen. Hey, warum nicht mal die Schwerkraft testen? Ich musste komplett verrückt geworden sein.

      Mein Geschirr wurde jetzt zurechtgezogen, aber irgendwann saß auch der letzte Haken und ich musste mich entscheiden.

      »Kann ich auch nach vorne rennen und springen?«

      »Natürlich, es sind nur zwei Meter. Nur müssen Sie nicht springen, einfach einen Schritt mehr setzen, das reicht schon«, informierte mich der Instruktor.

      Gott sei Dank war das nur ein freier Fall und kein Bungee-Sprung. Ich Glückliche, dachte ich, innerlich schon komplett hysterisch.

      Ich atmete tief durch, betrachtete das flache Land vor mir und malte mir aus, was ich tun würde, wenn wir sicher landen würden. Und plötzlich konnte ich das Grinsen nicht aus meinem Gesicht bekommen. Ein letztes Mal drehte ich mich zu Noah. »Ich liebe dich«, sagte ich tonlos. Aber wenn wir sterben würden, würde ich ihn einen Kopf kürzer machen.

      »Ich liebe dich auch, Emily«, rief er mir zu.

      »Ich bin bereit«, sagte ich dem Instruktor, der jetzt zur Seite trat. Ich setzte einen Fuß vor den anderen und dann fiel ich plötzlich. Ich versuchte, bis zehn zu zählen und mich so davon abzulenken, dass ich einfach fiel. Meine Augen tränten bereits, weil ich sie offenhielt, und kurzzeitig dachte ich, nicht mehr atmen zu können. Aber es war auch unglaublich, was wohl dem Adrenalin geschuldet war, das durch meine Venen peitschte, während ich hoffte, dass es gleich vorüber wäre und auch, dass es nie enden würde.

      Die letzten Meter wurde ich langsam auf die Landeplattform heruntergelassen. Zehn Sekunden und zweihundertfünfzig Meter. Puh, von hier unten sah es viel weniger hoch aus. Aber meine Beine zitterten und meinen Herzschlag spürte ich bis in meine Fingerspitzen, die sich plötzlich ganz taub anfühlten. Gleichzeitig schwitzte ich und war froh, als mir zwei Helfer meine Sicherheitsvorrichtung abnahmen und ich mich zur Seite stellen konnte, um richtig zu mir zu kommen. Notdürftig band ich meine Haare wieder zusammen, die vom Wind ordentlich durcheinandergewirbelt worden waren.

      Es war geschafft. Ich hatte es tatsächlich geschafft! Ich gab mir innerlich ein High Five, bevor ich Noah beobachtete, der jetzt sprang. Im Gegensatz zu mir jauchzte Noah sogar!

      Aber das war seine Art mir zu zeigen, dass ich mich vor nichts fürchten musste. Vom Strat Tower zu springen, war die Krönung unserer Reise in die Vergangenheit. Wir hatten alles wiederholt, was wir damals gemacht hatten, sogar den Ballonflug, das River Rafting und auch unsere Bowlingchallenge.

      Dieses Mal hatte ich gewonnen und verhandelt, einen Teil des Wochenendes in Vegas zu planen.

      Nur eine Sache hatten wir nicht getan. Wir waren nicht offiziell zusammen, ich hatte Noahs Eltern nicht getroffen, war an keiner Gartenparty dabei gewesen, obwohl ich längst bei Noah eingezogen war.

      Ich wusste, dass Noah plante, sie vor vollendete Tatsachen zu stellen, sobald ich ihm grünes Licht dazu gab. Nun, ich hatte etwas viel Spektakuläreres vor.

      »War das nicht der Wahnsinn?« Noah kam auf mich zugestürmt, hob mich hoch und wirbelte mich herum, bis mir schwindlig wurde.

      »Lass mich runter. Es war ganz okay.«

      »Ganz okay?«

      »Ja, ganz okay. Viel besser finde ich ja, dass jetzt mein Teil des Wochenendes beginnt. Komm, wir gehen essen, ich hab Hunger.« Ich zog ihn hinter mir her zu den Aufzügen. Es wäre zu schade, die Aussicht nicht noch etwas länger zu genießen, und so hatte ich einen Tisch im Restaurant gebucht.

      »Schon gut, ich komme ja. Du kannst aber ruhig zugeben, dass es dir gefallen hat.«

      »Ja, vielleicht später«, gab ich wenig enthusiastisch wieder.

      Noah sah mich belustigt an. Ich sah aber auch etwas Verunsicherung, was ihm recht geschah. Ich freute mich diebisch, denn ich musste ihn ablenken, damit er nicht gleich durchschaute, was ich plante.

      Zurück auf dem Turm ging ich schnurstracks zum Restaurant. Der Platzanweiser führte uns zu einem Tisch am Fenster. Noah konnte kaum stillsitzen, während wir uns die Speisekarte anschauten. Das Adrenalin peitschte wohl noch durch seinen Körper. Bei mir war es nicht anders, nur konnte ich es offenbar besser verheimlichen.

      »Das Strat-Frühstück klingt gut«, sagte ich.

      »Ich hätte schwören können, du nimmst die Pfannkuchen.«

      »Die klingen auch gut, aber beim Strat gibt’s einen Muffin dazu.«

      »Ich bestelle das Strat für mich und schenk dir den Muffin, was sagst du dazu?«

      »Danke, sehr lieb von dir.«

      »So bin ich eben. Jetzt kannst du aber zugeben, dass es dir Spaß gemacht hat.«

      »Ja, es war ganz okay.«

      Wir bestellten beim Kellner. Langsam aber sicher wurde ich nervös. Mein Blick schweifte durch das Restaurant. Noah schien wirklich nichts zu merken. Sehr schön.

      »Wir könnten auch die Achterbahn ausprobieren«, schlug er plötzlich vor.

      »In deinen Träumen vielleicht. Ich zitiere: Die Fahrgäste werden acht Meter über den Rand der Plattform geschleudert. Sie baumeln schwerelos über dem Las Vegas Strip, bevor sie weitergeschleudert werden. Ach ja, und das alles in schlappen zweihundertsechzig Metern Höhe.«

      »Hast du das Werbeprospekt etwa auswendig gelernt?«

      »Es hat mich nachhaltig beeindruckt. Außerdem vergisst du, dass ich jetzt dran bin. Das restliche Wochenende machen wir, was ich will.«

      »Was hast du denn geplant?« Noah steckte sein Handy weg, seine ganze Aufmerksamkeit lag jetzt auf mir. Er griff nach meiner Hand und sah mir abwartend in die Augen. Puh, jetzt musste ich wohl improvisieren.

      Doch dann sah ich aus den Augenwinkeln den Kellner kommen. Trug er das Essen für uns? Ja!

      Ich ließ Noahs Hand los, damit der Kellner die Teller vor uns abstellen konnte.

      »Nichts Besonderes, nur mal eben heiraten«, sagte ich im gleichen Moment.

      »Klingt gut«, antwortete Noah und war ganz klar von seinem Teller abgelenkt. Darauf war mit der Hollandaise-Soße, die zum Essen gehörte Willst du mich heute heiraten? geschrieben.

      »Daddy! Kann ich jetzt zu Onkel Noah?«, hörten wir von ein paar Tischen weiter.

      Es kam mir erstaunlich lange vor, bis Noah kapierte, wahrscheinlich waren es nur ein paar Sekunden, aber Maddie stand längst an unserem Tisch.

      »Lächeln nicht vergessen!«, rief Ethan, während er bereits abdrückte. Ich strahlte, Noah sah verdattert aus. Endlich fing er sich.

      »Du hast alles geplant?«

      All seine Geschwister waren zu uns getreten, wie auch ihre Partnerinnen, sogar Hannah war hier und natürlich Chase. Rosie würde es ebenfalls noch pünktlich schaffen.

      »Ja. Wir haben leider keine Zeit, gleich in die Flitterwochen zu fliegen. Ich habe aber gehört, dass Vegas doch einiges zu bieten hat, womit wir uns die Zeit vertreiben können.«

      Noah lachte, schüttelte den Kopf und lachte wieder. »Ich habe ganz sicher nichts Besseres vor, als heute zu heiraten.«

      »Juhee, wir heiraten! Grandpa und Grandma werden morgen staunen, wenn ich es ihnen erzähle«, rief Maddie begeistert.

      Morgen hatten Linda und John West zur Gartenparty geladen. Ich zwinkerte Noah zu, er konnte sich sicher denken, wo wir morgen ebenfalls sein würden.

      »Dann lass uns rasch aufessen, Maddie«, sagte ich. Sie fiel mir in die Arme, gab mir einen feuchten Schmatzer und zog dann gleich Colton mit sich zurück zu ihrem Tisch.

      »Los, Daddy, mach schnell. Wir heiraten.« So niedlich.

      »Bist du dir sicher?«, fragte mich Noah, als wir wieder allein waren.

      »Das bin ich.« Ich stand auf und beugte mich zu ihm, um ihn zu küssen. Er kam mir entgegen, küsste mich zärtlich zurück.

      »Wir – für immer«, flüsterte er.

      Ich drückte mit meinem Handy ab und hoffte, diesen Moment festgehalten zu haben.

      
        
        ENDE

      

      

      Vielen Dank, dass Du EIN MILLIARDÄR UND SEINE HIGHSCHOOLLIEBE gelesen hast! Ich hoffe, Dir hat die Geschichte von Noah und Emily gefallen. Im nächsten Band geht es um Ethan und Willa. Ihre Geschichte fügt sich nahtlos an. Sei gespannt, wie sich die beiden doch näher kommen. Und wie geht es mit den anderen Familienmitgliedern weiter? Hier geht’s zum Buch: EINE FAKE-FREUNDIN FÜR DEN MILLIARDÄR

      

      Es wäre toll, wenn Du auf Amazon eine kurze Rezension hinterlassen würdest, das hilft anderen Lesern, neue Bücher zu entdecken und mir gibt es Feedback. Danke! ♥

      

      Um die Neuerscheinung nicht zu verpassen, folge mir bitte auf Amazon.
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      Falls Du, bis es mit den West-Geschwistern weiter geht, Lust auf exklusive Kurzgeschichten hast, dann melde Dich doch für meinen Newsletter an und erhalte Dein exklusives Geschenk. Zur Anmeldung klick hier. https://www.katrinebuck.net/newsletter-2/

      

      Ich freue mich auch sehr, wenn Du mir schreibst, wie Dir das Buch gefallen hat (katrinebuck@gmail.com) und wenn Du magst auch eine Rezension auf Amazon, Lovelybooks, Goodreads, Deinem Blog … hinterlässt und bitte empfiehl das Buch weiter. Besonders im Selfpublishing sind wir Autoren darauf angewiesen. Ich danke Dir von Herzen!

      

      Alles Liebe
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            WEITERE BÜCHER VON KATRIN EMILIA BUCK
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        * * *

      

      Ich liebe ihn, ich liebe ihn nicht

      

      Eine romantische Dreiecks-Liebesgeschichte um Millie, Marc und Nick. Modern, leicht, mit einigen Geheimnissen und viel Gefühl.
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        * * *

      

      Love me London - Reihe:

      Spannung, Intrigen und große Gefühle. Love me London dreht sich um die Geschwister Sabina und Robert Wolf, die aus einem Labyrinth von Lügen ihren Weg finden müssen.

      

      Lügen aus Liebe

      Mehr als nur ein Sonnyboy

      Spielst du nur mit mir, Liebling?
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        * * *

      

      Die Fratellis:

      Drei Geschwister einer römischen Gastronomiefamilie sind auf der Suche nach ihrem persönlichen Glück. Mit Humor und Herzschmerz zum Happy End!

      

      Made by Love - Emanuele

      Love Beyond - Darren

      Love Match - Franco

      Sammelband
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        * * *

      

      Die Campbells:

      Fünf Geschwister, vier Mütter und ein sich schnell verliebender Vater sind die Campbells. Schlagfertig, humorvoll und romantisch!

      

      Love Matters - Jarred

      Love Nest - Alice

      Love Melody - Liam

      Breath of Love - Sean

      Scent of Love - Henry
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        * * *

      

      Easy to Love

      

      Für wen wird sich Sara entscheiden? Für ihre alte Liebe Simon oder ihre neue Liebe Tom?
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        * * *

      

      Brooklyn Love:

      Zwei Freunde, die unterschiedlicher nicht sein könnten auf der Suche nach ihrem persönlichen Glück. Humorvoll, spannend und natürlich mit ganz viel Liebe!

      

      Ready for a new Love

      Ready for a new Soulmate

      Ready for a new Romance

      Ready for a second Chance

      Ready for a new Adventure
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        * * *

      

      The Bachelors

      Ob Miami oder Atlanta, die Bachelors sind die heißesten Single-Millionäre der Stadt.

      Miami Charmer (A Billionaire Boss Romance)

      Atlanta Flirt (A Friends to Lovers Romance)

      Wilson & Mackenzie (A Sports Romance)

      Justin & Amber (A Billionaire Romance)

      Garrett & April (A Fake Romance)
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        * * *

      

      Philly Ice Hockey

      Magst du heiße Kerle, die Eishockey spielen? Dann bist du hier genau richtig:

      Philadelphia Pucks: Mike & Gillian
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        * * *

      

      San Antonio Billionaires

      Sind die West Geschwister Colton, Jayden, Isabella, Noah und Ethan. Zusammen führen sie Texas West Oil. Trotz ihres intriganten Vaters ist ein Happy End garantiert!

      Verliebt in den CEO (A Single Dad Billionaire Boss Romance)

      Hochzeitsdeal mit dem Boss (A Fake Marriage Boss Romance)

      Vom Anwalt geküsst (A Brother’s Best Friend Romance)
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